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  Das Buch


  Es ist jang, getötet zu werden und doch nicht zu sterben; es ist jang, den Körper und das Geschlecht zu wechseln. Aber eines Tages wird man erwachsen und will einen Blick hinter die Kulissen der Welt tun. Dann gibt es eine große Überraschung...


  


  In der fernen Zukunft der Erde leben die Menschen in übertechnisierten Kuppelstädten inmitten einer lebensfeindlichen Wüste. Es scheint ein Paradies zu sein, in dem alles in verschwenderischer Fülle vorhanden ist. Nur der Sinn des Lebens ist verlorengegangen. Die Bewohner frönen dem Nichtstun, orientieren sich nach bizarren Modetorheiten und jagen jedem nur denkbaren Nerven- und Sinneskitzel nach. Ihr Leben besteht aus Sex- und Drogenorgien, Ekstasen aller Art sind Alltäglichkeit, Illusionszentren gaukeln Traumwelten vor. Auch das Leben selbst und der menschliche Körper sind zu simplen Konsumgütern geworden: Körper und Geschlecht werden wie Hemden gewechselt, Selbstmord zu begehen ist zu einem Sport geworden, und Sabotageakte gegen die Kuppelstadt – die nie gelingen – helfen, die Zeit zu vertreiben.


  Ein junges Mädchen ist dieses Lebens überdrüssig. Aber es scheint nur einen Weg zu geben, sich der erdrückenden Fürsorge des Gemeinwesens zu entziehen. Und dieser Weg führt in die Einsamkeit und irreparable Tödlichkeit der Wüste …


  Die Autorin


  Tanith Lee wurde 1947 in London geboren und entwickelte sich innerhalb weniger Jahre zu einer der erfolgreichsten Autorinnen der neueren Fantasy. Die meisten ihrer Romane liegen auch in deutscher Übersetzung vor. „Beiß nicht in die Sonne“ gehört zu den wenigen Science Fiction-Romanen der Autorin und ist ein Kabinettstückchen auf dem schmalen Grat zwischen Satire und Bitterkeit. Der Roman wurde nach seinem Erscheinen für den „Nebula Award“ nominiert.


  


  „In jedem ihrer Werke zeugen starke Charaktere, lebendige Details, sorgfältig ausgearbeitete Systeme und gute erzählerische Qualitäten von Tanith Lees Können und Vielseitigkeit.“ (Twentieth Century Science Fiction Writers)


  Obwohl ich die Sprache von Vier BEE in äquivalentes modernes Englisch übertragen habe, verblaßt das Vokabular des Jang-Slangs in der Übersetzung. Deshalb habe ich etwa sechzehn seltsame Worte, die die Autorin benutzt, unberührt gelassen und am Ende des Bandes ein Glossar hinzugefügt, das einen adäquaten, wenn auch nicht perfekten Wegweiser zu ihrer Bedeutung bildet.


  Mein Freund Hergal hatte sich wieder einmal umgebracht. Es war jetzt das vierzigste Mal, daß er mit seinem Flugkörper auf das Zeefahr-Monument krachte und sich einen neuen Körper machen lassen mußte. Als ich dann nach Limbo ging, um ihn zu besuchen, mußte ich Ewigkeiten herumlaufen, bis der Roboter ihn für mich fand. Diesmal war er dunkel, ungefähr dreißig Zentimeter größer, mit sehr langem Haar und einem Schnurrbart, über und über besetzt mit glitzernden Goldfasern und mit diesen albernen Flügelchen, die ihm an Schultern und Fußknöcheln wuchsen.


  „Attlevey, Hergal“, sagte ich.


  „Attlevey“, antwortete Hergal und schlug mit den Flügeln. „Groshing, nicht wahr? Ist natürlich keine Kraft drin, sondern nur Schau. Muß mir ein neues Flugzeug besorgen, wenn ich wieder fliegen will.“


  „Ich dachte“, bemerkte ich und drückte einen Knopf für einen Schwebestuhl, da Alt-Hergal-ohne-Benimm sich nicht darum kümmerte, „daß das Komitee vielleicht deine Fluglizenz eingezogen hätte.“


  „Haha“, kicherte Hergal fröhlich. „Das würden sie nicht wagen.“


  „Trotzdem, ich wünschte, du würdest dir mal einen anderen Platz zur Bruchlandung aussuchen. Das alte Zeefahr wird allmählich langweilig. Ich meine, wie wäre es mit dem Robot-Museum? Vielleicht schaffst du es sogar, durch das Dach zu brechen, und das wäre immerhin ein Fortschritt.“


  Hergal zwirbelte seinen Schnurrbart.


  „Hmm“, machte Hergal.


  „Jedenfalls“, sagte ich und gab meiner Boten-Bee einen Stoß – sie döst immer ein und fällt auf der Straße auf mich hinunter, meistens dann, wenn eine Menge Leute da sind –, „habe ich dir ein paar Ekstase-Pillen und einen sechsdimensionalen Besinnungswürfel mitgebracht.“


  „Oh, schön“, sagte Hergal. Ich konnte förmlich sehen, daß sein Geist (?) sich mit höheren Dingen als mit Ekstase und Besinnlichkeit beschäftigte. Ich erinnerte mich an die furchtbare Zeit, als Hergal und ich für einen Mid-Vrek heirateten unten auf den Prisma-Spielfeldern, wir uns verloren und es bei mir damit endete, daß ich vor Verwirrung lauter Glaskleider klaute, meine Träume analysieren ließ und ein kleines Wüstentier aus Vier BOO kaufte, das wild und pelzig war. Es schnarchte während des ganzen Heimwegs in der Kugel und biß mich im letzten Moment, als ich gerade beschlossen hatte, daß ich es ertragen konnte, wild und pelzig und schnarchend.


  Hergal hatte natürlich einen Flugkörper gemietet und auf dem Zeefahr-Monument eine Bruchlandung veranstaltet. Das war Nummer neun. Aber was ich versuche zu sagen ist, daß Hergals Geist auch damals mit höheren Dingen beschäftigt war, zumindest hat er das behauptet.


  „Hör mal, Hergal“, erklärte ich, „aber ich fürchte, ich habe den Befehl gegeben, dich offiziell aus meinem Kreis auszuschließen. Nicht daß ich dich nicht leiden könnte. Ich meine, du bist wirklich prima, vor allem mit deinen … äh, mit deinen Flügeln, aber ich habe einfach die Nase voll davon, daß ständig jemand ankommt und fragt: ‚Ist das wirklich wahr, daß du diesen Floop Hergal kennst? Sag bloß!’“


  „Ich verstehe“, antwortete Hergal. Er war noch nicht einmal höflich genug zu weinen. Ein Jang weint immer, wenn er offiziell aus einem Kreis ausgeschlossen wird.


  „Na schön, dann ist nichts mehr zu sagen, Hergal.“ Ich stieg von dem Stuhl und schlug hart auf dem Kristallgummiboden auf. Meine Bee fiel mir auf den Kopf.


  „Oh, farathoom“, stieß ich hervor.


  Hergal sah leicht überrascht aus, aber er zwinkerte nicht einmal mit einer Goldfiber, bis ich der Tür zustrebte.


  „Äh …“, wagte er dann zu bemerken.


  „Was hast du gesagt?“


  „Äh …“ wiederholte Hergal. „Vielleicht sagst du mir, aus welchem Kreis du mich ausschließen lassen willst.“


  „Aus meinem, du Thalldrap!“ schrie ich.


  „Aber … wer genau bist du?“


  Nun, ich meine, ich hatte in der ganzen Stadt verbreiten lassen, daß mein neuer Körper blaß und schlank war, mit knielangem silbernem Haar und Antennen. Er hatte es nur noch nicht bemerkt.


  Draußen fiel mir meine Bee wieder auf den Kopf, gerade vor dem Robot-Museum und einer Besucherschar aus Vier BOO.


  Ich war so deprimiert, daß ich hinging und mich in meiner Kugel ertränkte, zum zehnten Mal. Vielleicht konnte ich ein Duplikat von Hergals Körper bekommen und ihn völlig zaradann machen.


  TEIL EINS
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  Als ich im Limbo-Bad aufwachte, hatte ich meine Meinung natürlich geändert. Ein Quasi-Robot-Mediziner schaute zu mir herein.


  „Sehen Sie, junge Frau – und ich weiß, daß Sie das vorwiegend sind –, dies muß aufhören. Es ist innerhalb von zehn Einheiten das zweite Mal, daß Sie hier sind.“


  „Mmm …“ Ich schwamm ein bißchen herum und lächelte ihn mit meinen Emotions-Erwiderungs-Drähten an.


  Der Q-R ging fort, und jemand kam und fragte mich, als was ich herauskommen wollte, und da, sehen Sie, war ich anti-Hergal eingestellt. Wie drumdik würde es sein, wenn die Leute wirklich glaubten, ich wäre Hergal! Und dann noch diese floopy Bee in meinem Haar, womöglich noch bewußtlos … Ich zeigte ihnen mein neues Ich. Wie üblich war es berückend schlank und graziös und schillernd. Hatta und viele andere Leute, die ich kenne, halten es so, daß sie sich ab und zu einen fetten Körper oder Pickel oder so etwas zulegen. Dieses Ich war jedenfalls schmalhüftig, hatte einen exotischen Busen und langes, langes scharlachrotes Haar. Ich schlüpfte hinein, und es war ein so komisches Gefühl, daß ich irgendwohin gehen mußte, wo es ruhig war, um eine Ekstasepille zu schlucken und eine Weile zu vergessen.


  Nicht lange danach fand Hatta mich.


  „Ooma, Hatta“, schnurrte ich. Wenn man in Ekstase ist, sehen alle Leute nett aus, selbst Hatta, der momentan fett und picklig war und drei Augen hatte.


  „Attlevey, Ooma. Wieder einmal groshing, wie ich sehe. Geht dir das denn niemals auf die Nerven?“


  „Nein“, antwortete ich.


  „Ich lade dich zum Essen ein. Es muß bald irgendeine Essenszeit sein, oder?“


  „Gut, ich habe Hunger. Ich habe mich gerade nach Mahlzeit drei ertränkt, und dieser neue Körper hier hat noch gar nichts bekommen.“


  Wir gingen hinaus, Hatta hielt mich aufrecht – ich war ganz extrem ekstatisch –, und wir rollten auf eine Schwebebrücke zu. Meine schreckliche, biestige Bee kam hinter uns hergerannt. Ich konnte dieses Ding einfach nicht loswerden. Diesmal fiel sie auf Hatta.


  „Onk!“ machte Hatta, typisch und ekelhaft sanft gegenüber allem, was ihm passiert. Ich warf die Bee von der Brücke, aber sie kam wieder. „Laß uns zum Feuer-Loch gehen.“


  Man sagt, daß das Feuer-Loch genau der Ort ist, wo man hingehen muß, wenn man niedergeschlagen ist. Es heiterte mich fast auf, aber schließlich, ehe wir ankamen, machte sich mein neurotisches Bedürfnis bemerkbar, und ich mußte die Brücke verlassen und etwas klauen. Es war lebendig, dieses Etwas, mit langem, weißem Pelz und großen orangefarbenen Augen. Seine Schnurrbarthaare verfingen sich in meinem Haar, und ich gab es der Bee für einen Augenblick zum Festhalten, bevor ich hysterisch wurde.


  „Hier sind wir“, sagte Hatta.


  Wir sprangen von der Brücke und fielen ungefähr sechs Meter hinab, bis das Netz der elektrischen Wellen des Feuer-Loches uns sanft auffing. Hatta sah mich entschuldigend an. Im Feuer-Loch brennt alles mit scharlachrotem Feuer. Die Tische schweben in Flammen, nichtheißen natürlich, und Feuer balle hüpfen in den Tellern. Ich paßte prima dazu.


  „Ich habe deine Haare vergessen“, sagte Hatta.


  Ich war jetzt schon wieder ganz ruhig, aber Hatta schob mir noch eine Ekstasepille in den Mund und mußte mich dann zu einer Couch tragen.


  „Was möchtest du haben, Liebes?“ fragte Hatta liebevoll.


  Ich zuckte bei seiner Nicht-Jang-Ausdrucksweise zusammen und hoffte, daß niemand es zufällig gehört hatte.


  Wir bekamen ein großes Nußsteak vom Feuer und zahlreiche brennende Früchte, die mit brennenden Spießchen daraufgesteckt waren. Hatta legte mit dem Molekularnadelmesser vor und machte alles falsch, aber wir bekamen trotzdem noch etwas zu essen. Die Ekstase ließ allmählich nach.


  „Ich habe gehört“, murmelte Hatta durch das Nußsteak hindurch, „daß du Hergal offiziell hast ausschließen lassen.“


  „Ja“, gab ich zurück.


  Eine Zeitlang fuhr Hatta fort zu essen. Unsere Flasche Feuer-und-Eis kam, und er schnupperte daran, kostete und starrte an die glühende Decke.


  „Einundachtzigstes Rorl, möchte ich annehmen“, sagte Hatta. Ich klaute ein Spießchen, aber Hatta murmelte nur: „Äh, ich muß wirklich zugeben, daß du groshing aussiehst.“


  „Danke. Das gleiche kann ich von dir nicht gerade behaupten, Ooma.“


  „Die Sache ist die“, begann Hatta nervös, „ich habe seit zwei Einheiten keine Liebe mehr gemacht, und ich dachte, wir könnten vielleicht für den Nachmittag heiraten.“


  „Wenn du so aussiehst wie jetzt, könnten wir nicht“, antwortete ich. Also, ehrlich. Abstoßende Pickel und ein paar Tonnen, die sich auf dir niederlassen und drei gelbe, pupillenlose Augen, um den Effekt zu beobachten.


  „Sieh mal“, redete Hatta mir Mut zu, „verstehst du nicht, daß es ein essentielles Erlebnis ist, einen Körper zu lieben, der nicht wirklich anziehend auf dich wirkt?“


  „Wieso?“ Nein, ich wollte mich nicht von essentiellen Erlebnissen im Jang-Jargon verwirren lassen, schon gar nicht vom reaktionären alten Hatta.


  „Nun …“ begann Hatta.


  Wir wurden unterbrochen. Kley und Danor waren mit einem Schoßtierchen angekommen, das sofort einen Kampf mit meinem weißen gestohlenen Ding anfing und somit auch mit meiner Bee. Danor und Kley zogen sich in dem Durcheinander schwebende Feuer-Couches heran und verhalfen sich zu unserem Nußsteak. Diesmal waren sie beide männlich, mit langem, irisierendem Haar und Danor hatte diese albernen Flügelchen wie Hergal und warf mit ihnen ständig etwas vom Tisch.


  Sie grüßten mich vage und begannen mit Hatta zu plaudern.


  Ich stand auf, klemmte mein weißes, pelziges Tierchen unter den Arm und trank meinen dritten Becher Feuer-und-Eis aus.


  „Ich muß abhauen, Oomas“, sagte ich fröhlich.


  „Oh, aber …“ meinte Hatta.


  „Danke für eine wunderbare vierte Mahlzeit, Hatta“, sagte ich überschwenglich. „Wir sehen uns im nächsten Körper.“


  Dann verschwand ich.


  Draußen war einer dieser bedrückenden Blauer-Kristall-und-Goldenes-Sonnenlicht-Nachmittage. Das Wetter in Vier BEE ist immer perfekt, aber hin und wieder gelingt es den Jang, etwas zu sabotieren, und dann gibt es einen groshing, einen heulenden Sandsturm, der durch die Abschirmschilde pfeift und allen Spaß macht. Niemals werde ich die Zeit vergessen, als Danor und ich – beide weiblich damals, sollte ich vielleicht hinzufügen – die Robotkontrolle am Aussichtspunkt 9 A außer Kraft setzten und ein Regen vulkanischer Asche von einem der großen, schwarzen Berge draußen hereinströmte, wahre Fluten, Einheit um Einheit, es war völlig zaradann. Lebensmittel mußten von Flugkörpern abgeworfen werden, die Straßen waren voller Roboter, die versuchten uns auszugraben. Einmal haben wir sogar ein Erdbeben zustande gebracht. Natürlich brach nichts zusammen, obwohl wir alle hofften, das Robot-Museum würde einstürzen. Zu diesem Zeitpunkt saßen Hergal und ich in einem großen Kristallturm und versuchten nicht sonderlich erfolgreich, uns telepathisch zu lieben, und der Turm zitterte wie Gelee, jedenfalls mehr als wir.


  Ich ging zu einer Sendesäule und ließ meinen neuen Körper überall ausstrahlen, so daß meine Freunde (?) mich erkennen konnten. Ich richtete eine Antenne auf das Zeefahr und wartete eine geraume Weile, um zu sehen, ob Hergal vom Himmel herab darauf niederstürzen würde, aber das tat er nicht. Deshalb signalisierte ich an Thinta.


  „Attlevey“, begrüßte ich sie, als ihr dreidimensionales Bild vor mir erschien. Sie sah nett aus, hübsch mollig, mit großen, grünen Augen und einer Art von pelzigem Haar. Sie hatte seit Ewigkeiten nicht mehr gewechselt. Es gab also doch noch Stabilität.


  „Oh, Attlevey, Ooma, ich mache gerade ein Wasserkleid.“


  Sie hielt es hoch, es war grünlich opalisierend und tropfte leicht.


  „Thinta“, sagte ich, „ich bin gerade ertrunken und so zurückgekommen, und ich bin absolut droad.“


  „Oh, ich habe nicht bemerkt, daß du es bist“, antwortete Thinta. Sie hatte die Sendung offenbar noch nicht gesehen. „Schön, Ooma, warum gehst du nicht in eins der Traumzimmer? Warte einen Augenblick, dann komme ich mit.“ Sie verschwand.


  Thinta mochte die Traumzimmer, obwohl sie als ziemlich anti-jang galten. Man trifft immer viele Ältere Personen mit ‚gesetzten Vorstellungen’, die einem erzählen, daß man nicht dort sein sollte, sondern draußen, um Liebe zu machen, in Ekstase zu sein, einen Geschlechtswechsel zu vollziehen oder einer Sinnesverwirrung zu erliegen, wie es von jungen Leuten normalerweise unbeugsam erwartet wird. Ich ging in den Jade-Turm, um etwas Schmuck zu stehlen, während ich auf Thinta wartete, wie sie in ihrem rosafarbenen, sicheren Miniaturflugzeug angesaust kam.


  Sterilen ist eine wirkliche Kunst und eine meiner wenigen einfachen Vergnügungen.


  Im Jade-Turm gibt es einen großen Drachen, der auf einer Farm in der Nähe von Vier BAA gezüchtet wurde. Er klappert mit seinen jadebesetzten Schuppen und spuckt grünes Feuer, das einem eine wirklich belebende, pinienduftende Ganzdusche gibt. Er rührt mich auf eine komische, romantische Weise. Einmal habe ich sehr lange in seinem Maul gesessen und versucht, Kley zu erreichen, damit er mich rettete, aber er hat einfach eine Ekstasepille geschluckt und ist ziemlich plump zusammengebrochen. Ich glaube, ich habe ihn aufgeregt.


  „Attlevey, Drache“, sagte ich.


  Ich kroch für eine Weile in sein rechtes Ohr – innen sieht es aus wie eine Muschel – und überlegte, was ich stehlen könnte, während der Drache röhrte und jeden besprühte.
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  Meine Bee, die mein weißes, pelziges, gestohlenes Tierchen umklammert hielt, folgte mir, als ich ganz unschuldig durch den Jade-Turm schlenderte. Ich wartete unbewußt darauf, daß mir beide auf den Kopf fielen. Die Bees anderer Leute schwirrten herum, ganz Effizienz und programmiert zum Dienen. Ich hatte das Gefühl aufzufallen – durchsichtige Kleider, Ketten aus goldenen Anemonen, Zehenringe, Fingernägel, so lang wie meine Finger – ausgesprochen Jang. Ehrlich, ich habe das alles nie besonders gemocht. Man fühlt sich so nackt, wenn man vergißt, ein Flitterblümchen in den Bauchnabel zu stecken, und fingerlange Nägel sind gefährlich.


  Alle Älteren Personen nickten mir beifällig zu. Ich war genauso, wie eine junge Person sein sollte, schillernd, fast nackt, meine einfarbigen Augen noch dunkel umschattet von Ekstase, und mein Jang-Vokabular wirkte bei allem, was ich sagte, wie ein Katalysator.


  Ich schlängelte mich an ein großes, sich drehendes Tablett mit Duftwolken-Ohrringen, Räucherparfüm und ähnlichen Dingen heran. Auf ihren seltsamen Formen flimmerte und glitzerte das Licht. Ich streckte die Hand aus. Ein Schwebespiegel kam auf mich zu und zeigte mir mein neues Gesicht. Ich wählte ein Paar massiv-phosphoreszierender Objekte aus, magnetisierte sie an meinen Ohren und betrachtete sie, wie sie sich auseinanderrollten und sich hübsch meinen Hals und über meine Schultern hinunterschlängelten, um auf meinem Rücken liegenzubleiben.


  „Gnädige Frau sieht bezaubernd aus!“ sangen Engelsstimmen in dem gewölbten, durchsichtigen Dach.


  Ich wußte, daß ich zur falschen Zeit gekommen war. Jang-Mädchen kommen normalerweise am Vormittag herein, wenn der ganze Platz erfüllt ist von Übertonmusik, die man zwar nicht eigentlich hören kann, die einen aber innerhalb von Sekunden in Euphorie versetzt. Dann kann man praktisch jedem alles verkaufen, während rings umher Maschinen säuseln: „Einfach groshing!“ oder „Ooma, wie derisann!“


  Anschließend fühlte ich mich plötzlich beschwingt, glücklich und ungezwungen. Die älteren Damen guckten verblüfft und klappten ihre tragbaren Ohrhörer zusammen. Die Übertonmusik erscholl jetzt in voller Lautstärke. Zaradann vor Freude, beschimpfte ich die Überwachungsroboter des Jade-Turms. Ich nahm meine Diebesbeute ab, steckte meine Hand in einen Haufen Trödel und ließ sie fallen. Ich strich mir die Haare zurück und magnetisierte aufs Geratewohl ungefähr sechs Paar Ohrringe – vermutlich alle scheußlich – in dem Haardickicht in meinem Nacken. Aber es war ein Reflex. Ich war zu ekstatisch, als daß ich irgendeine Befriedigung verspürt hätte, ehrlich.


  Auf dem Weg hinaus kam ich an dieser Frau vorbei. Sie war gerade mit Bezahlen beschäftigt, sich dabei fast in einen Rausch hineinsteigernd, und ich stellte fest, daß sie ihre Ohrhörer aktiviert gelassen hatte, um von der Musik unterstützt zu werden. Sie mußte gerade erst ihr Jang-Stadium hinter sich gelassen haben.


  „Es ist so groshing!“ weinte sie, während die Maschine, die nur auf Kleidung und Haare ansprach, sagte:


  „Wirklich ganz entzückend, Madame.“ Und während der ganzen Zeit wurde ihr Enthusiasmus von einem Kraftübertrager an Elektroden weitergegeben, die Emotionen in Energie verwandeln und sie den Hauptenergiespeichern von Vier BEE zuführen.


  Irgendwie war es ziemlich traurig. Ich bezahle nie für etwas, wenn ich es vermeiden kann. Meine Schwärmerei ist immer so unecht, daß ich alle Hilfsroboter zaradann mache.
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  Außerhalb des Jade-Turms wartete Thinta auf mich und schaute so ungeduldig drein, wie sie nur konnte, also immer noch geduldiger als irgend jemand anders.


  Ich zog meine Ohrringe heraus und fand ein Paar und vier einzelne Ringe. Thinta ignorierte dies. Ich warf sie die Terrasse des Jade-Turms hinunter und beobachtete, wie Energienetze sie an verschiedenen Punkten auffingen. Mein Hirn hämmerte zwischen meinen entmagnetisierten Ohren, von der verklingenden akustischen Wonne, die meinen Raubzug ruiniert hatte.


  „Attlevey, Thinta“, erinnerte ich mich zu sagen. Plötzlich merkte ich, daß ich lieber allein gewesen wäre, aber hier war Thinta nun einmal, und wir waren dabei, in ein Traumzimmer zu gehen.


  Nein, ehrlich, ich mochte die Traumzimmer. Ich ließ nie jemanden wissen, welche Träume ich für mich programmierte. Hergal träumt wahrscheinlich immer vom Fliegen. Ich glaube, Hatta träumt davon, ein dreiköpfiges Monster zu sein.


  „Was ist das?“ fragte Thinta und starrte auf mein weißes, gestohlenes Tierchen, das strampelte und sich im Griff meiner Bee wand. Thintas Bee kam herbei, um zu helfen. Thintas Bee kommt immer herbei, um zu helfen. Es ist nervtötend. Thinta versuchte, das Tierchen zu streicheln, und das Tierchen versuchte, Thinta zu beißen.


  „Aufhören!“ rief ich. Ich fühlte mich wirklich etwas tosky.


  Wir erreichten das Traumzimmer in Sektor Drei von Vier BEE in einigermaßen passablem Zustand. Thinta flog sicher, und ich erkannte, wie sehr ich es vorzog, mit Hergal zusammenzusein und zu fühlen, wie mir vor Angst das Blut aus dem Kopf weicht. Wenn ich allerdings mit Hergal zusammen bin, erkenne ich immer, wie sehr ich es vorziehe, mit Thinta zusammenzusein und nicht zu fühlen, wie mir vor Angst das Blut aus dem Kopf weicht.


  „Hier sind wir!“ rief Thinta und führte uns stolz in einer süperben Landung in eins der Netze hinunter. Ich meine, man muß eigentlich gar nichts dazutun. Die Netze sind dazu da, um einen aufzufangen. Jawohl.


  Wir stiegen aus und traten auf einen Roll weg. Es waren sehr viele Leute da, die auf und ab schwirrten, und vor allem Scharen von Jang. Diejenigen, die hinauskamen, diskutierten über die Träume, die sie gehabt hatten – vollgestopft mit Symbolen, abstrakten Projektionen und so weiter. Ich kam mir ziemlich minderwertig vor. Das hatte ich oft. Ich fühlte mich hier schon nicht mehr wohl, wenn ich mir wegen der Träume, die ich mir aussuchte, nicht etwas minderwertig vorkam. Die durchschnittliche Jang-Traum-Ekstase handelt von einem Strahl pulsierenden Lichts, der von glühenden Sonnen, Nova und bleichen, wölken verhangenen Monden angezogen und wieder abgestoßen wird, eine Art kosmischen, alles überragenden Liebesspiels. So habe ich es zumindest einmal gelesen. Hergal träumt jedenfalls vom Fliegen. Guter, alter Hergal.


  Der Grund des Schachtes ist sehr hübsch, viel rosaglimmende, wolkige Architektur, durchzogen von goldenen Strahlen, und das Ganze ist ständig ein wenig in Bewegung. Fein gemaserte Roboter führten uns zu kleinen, transparenten Schlafnischen und halfen uns beim Ausziehen. Sie schnallten uns auf bequemen Luftpolstern an, auf denen man eine stimulierende Massage bekommt, während man träumt.


  Ich winkte Thinta zu, als die Wände, Decken und Fußböden sich langsam vernebelten und undurchsichtig wurden, dann lehnte ich mich zurück und diktierte dem Roboter meinen Traum. Es geht nur darum, ihnen das Gerüst dessen, was man wünscht, zu geben; sie denken sich dann die relevanten Dinge aus, Kostüme, Spezialeffekte und auch verschiedene Verstrickungen und Überraschungen, um einen zu erfreuen. Aber ich war ein bißchen eklig. Ich habe immer sehr genaue Vorstellungen im Kopf, die erfüllt werden sollen. Man hat mir erzählt, daß dies das größte Problem, das meine Lehrer mit mir hatten, in dem zwanzigstel Rorl auf der Hypno-Schule war, obwohl ich mich natürlich nicht bewußt daran erinnern kann. Eine siebendimensionale geometrische Übung konnte ich in ein episches Abenteuer verwandeln, in dem all die Flächen und Doppelflächen in Wirklichkeit die Einwohner einer belagerten Festung waren, die gegen Horden von dreifachen Bisektoren mit Paralysierwaffen ankämpften.


  Der Roboter kämpfte tapfer mit meiner detaillierten Farbbeschreibung, meinen raschen, aber ausgefeilten Kostüm wünschen auf der Gedanken aufzeichnenden Wandfläche, meinen Ansprüchen an die Hintergrundmusik und an die hinreißende Pracht der Palastruinen, die ich noch erweiterte, wann immer mir ein neuer Gedanke kam. Ich glaube, Thinta war schon lange im Reich der Träume, als der Roboter endlich hinausstapfte.


  Ich legte mich zurück, schloß die Augen und wartete. Plötzlich fühlt man diese überwältigende Empfindung, und dann ist man da …


  Oh, gut gemacht!


  Die hinreißende Pracht der Palastruinen, der umgestürzten Marmorblöcke und Säulen, die ohne Dächer in die Höhe ragten, der zerfallenen Treppen und riesigen Fensterhöhlen, durch die brennende Lichtpfeile strömten und herein wallten! Über alldem hing tief ein riesiger Planet wie ein narbiger Smaragd am blaßgrünen Himmel. Trockene, schwach glitzernde Wüste dehnte sich nach allen Seiten ins Unendliche.


  Gerade hatte ich diesen Ort erblickt, nachdem ich Einheit um Einheit ohne Nahrung durch die glühende Leere geritten war. Es dämmerte. Das riesige, lohfarbene Tier, das ich ritt, blieb stocksteif stehen, die Pranken im Sand verankert, den Kopf mit der zottigen Mähne erhoben, um diesen verderblichen Planeten dort oben anzustarren. Ich stieg ab und erkletterte eine der verfallenen Treppen. Ich war ganz golden: goldenes Haar, goldene Haut und goldene Augen, goldene Tunika, hüfthohe Stiefel und bewaffnet mit einem antiken doppelschneidigen Dolch mit vergoldetem Heft. Ich sah mein Spiegelbild in zerbrochenen Glasfußböden und in Spiegelscherben.


  Die Dunkelheit kam. Hoch unter den Ruinendächern bebte es.


  Zwei rote Kerzen voraus. Nein, keine Kerzen. Augen, die mich beobachteten. Ich konnte fühlen, konnte es beschwören, an diesem Ort war etwas, das mir Schaden zufügen würde, wenn ich nicht auf der Hut war. Ich war natürlich ziemlich erschöpft von meiner qualvollen Reise durch die Kristall wüste, aber ich stammte aus einem alten und edlen Geschlecht, gehärtet wie guter Stahl (natürlich). Ich hatte keine Furcht (was ist das?), zog aber meinen goldenen Dolch und schritt weiter durch die dichte, grünliche Dunkelheit.


  Die Augen erloschen.


  Dort vorn war ein entsetzliches Monster, das mich mit seinem giftigen Feuerhauch fast verbrannte. Ich stieß uralte, mystische Worte hervor, um mich vor den Flammen zu schützen, und stieß mit ihm zusammen. Der Kampf war lang und schrecklich (logisch). Doch Anmut lag in jeder meiner Bewegungen, und ich führte meine Klinge schnell und sicher (was sonst?). Endlich brach das Ding zusammen und verwehte wie der Wüstenstaub, nur ein gebleichtes Skelett blieb zu meinen Füßen zurück. Ich ging weiter. Bronzenetze fielen nieder. Zu stolz zum Kämpfen, wurde ich durch hohe Säulenreihen in eine riesige, hohle Festung emporgehoben. Ich fand einen Glastisch vor, der mit einem Festmahl aus exotischen Speisen und funkelnden Weinen gedeckt war.


  „Iß“, ertönte eine Stimme aus dem Nichts. „Trink. Du bist erschöpft.“


  Ich trat an den Tisch, und da ich den Speisen trotz meines Hungers mißtraute, sprach ich zuerst ein paar magische Worte. Sofort löste sich alles in purpurnem Feuer auf (Überraschung! Überraschung!), und ein Donnerschlag grollte durch die Festung. Riesige geflügelte Horrorgestalten stießen auf mich nieder. Ich schlug auf sie ein, bis meine Kraft fast am Ende war, und dann brachte ich es mit Hilfe von alten Beschwörungsformeln fertig, sie in das Feuer auf dem Tisch zu treiben, worin sie verzehrt wurden. Viele andere Dämonen griffen mich während dieser langen und schrecklichen Nacht an. Glühende Meteore erschienen vom Himmel und explodierten weit draußen in der Leere der Wüste, während ich Feuerschlangen erschlug und Messingdrachen besiegte. Ich wurde in Versuchung geführt, und unzählige Fata Morganen suchten mich zu täuschen, aber gegen alles leistete ich Widerstand und entlarvte es als Täuschung. Schließlich, die Morgendämmerung nahte schon, und ich wußte, daß ich fast zu erschöpft war, mich länger verteidigen zu können, obwohl meine Schönheit und meine Anmut noch immer ungetrübt waren (eine Art blasses Gold mit romantischen Schatten unter den Augen, ganz bezaubernd), erschien am Ende der Festung eine große Gestalt.


  Ein Mann. Eine mythische Gestalt und von einer kaum zu glaubenden Schönheit, dunkeläugig und hellhaarig, doch in seinem wunderbaren Gesicht stand das Böse geschrieben. Er zog ein langes, phosphoreszierendes Schwert, und alles begann von neuem. Woher ich meine außergewöhnlichen Kraftreserven hatte, vermochte mein Traum-Ich nicht zu sagen (obwohl mein Real-Ich es ganz gut wußte), aber durch meine insumatten Fähigkeiten hatte ich das Wesen zuletzt zur Vernichtung unter meinem Dolch. Aber ich hielt inne. Irgend etwas gebot mir Einhalt. Seine Schönheit vernebelte meinen Verstand, so daß ich nicht zustoßen konnte. Beschämt ließ ich meine Klinge sinken und weinte.


  „Töte mich. Ich bin es nicht wert, dein Gegner zu sein.“ Und das große Schwert erhob sich und war verschwunden.


  Ich sah erstaunt auf. Mein Feind war nicht länger mein Feind. Noch dreimal schöner, umarmte er mich und erzählte mir von dem uralten, schrecklichen Fluch, der auf diesem Platz und auf ihm gelastet hatte. Durch meine Tapferkeit und meine Schönheit hatte ich ihn wie auch sein Land erlöst (großartig!).


  Er führte mich die Stufen hinunter in eine wundervolle Halle aus Gold und Feuer, und ich sah, daß der Palast nicht mehr länger eine Ruine war. Durch hohe Fenster glitzerte der befreite Regen, und überall blühte die Wüste.


  Bei dem zaghaften Geplätscher der Quellen, die aus den Felsen entsprangen, wachte ich auf.


  „Wer bin ich?“ Das dachte ich oft nach einem Traum. „Wo bin ich?“


  Es dauert jedoch nicht lange, bis man sich wieder gesammelt hat. Ich war enttäuscht. Das Leben hatte für mich gerade angefangen, für uns. Wir hätten gefeiert und uns geliebt, und jetzt würde ich nie wissen, wie es war – natürlich, ich hätte dies dem Traum hinzufügen können, wenn ich darum gebeten hätte. Aber das tue ich niemals. Ich kenne viele Leute, die nur in die Traumzimmer gehen, um von Liebe zu träumen, aber worin liegt da der Sinn? Ich meine, man kann Liebe machen, wann immer man will und wie immer man will, und es gibt Millionen von Pillen und anderem Kram, um den Erfolg zu garantieren. Warum dann also hingehen und auch noch davon träumen?


  „Du hast ewig gebraucht“, sagte Thinta.


  Es ist nicht der Traum, der die Zeit beansprucht – das Zeitgefühl wird gedehnt oder so ähnlich, und jeder Traum dauert reguläre zehn Minuten – aber meine ganzen Anweisungen vorher hatten alles aufgehalten.


  Thinta trank Silberwasser-Erquickung, aber ich wollte lieber allein fortgehen und über meinen Liebhaber und die Drachen, mit denen ich gekämpft hatte, nachdenken.


  „Ich muß gehen, Thinta Ooma“, sagte ich. „Ich muß zurück nach Limbo zur ersten Überprüfung meines neuen Körpers.“


  Das stimmte. Sie überprüfen einen gerne, wenn man nicht wenigstens für eine Einheit dableibt. Hergal bleibt immer da.


  „Natürlich, Ooma“, lächelte Thinta schläfrig. Vielleicht wollte sie auch gern allein sein. Aber nein. „Ich komme auch. Wir müssen noch bezahlen.“


  Oh, farathoom! Thinta macht einen rasend mit ihrer Bezahlerei.


  Wir schlenderten zu unseren Zahlkabinen, und weg war sie.


  „Danke, danke, vielen Dank. Es war absolut groshing, groshing! Oh, danke vielmals, ich bin so glücklich. Es war wirklich derisann! Oh! Oh! Oh!“


  Oh, halt den Mund!


  „Danke“, brummte ich höflich.


  Die Maschinen registrierten Protest und begannen, mich zu ermutigen. Die Kabinen waren voller Leute, die sich vor Freude und Dankbarkeit die Kehle aus dem Leib schrieen. Na schön, dachte ich. Ich werde es euch zeigen.


  Ich erhob meine Stimme.


  „Oh, vielen Dank“, schrie ich. Ich schluckte eine Ekstasepille und steigerte mich immer mehr. Ich redete schwülstig. Ich kreischte, bis mir die Stimme versagte. Ich umarmte die Maschine mit unverhohlener Leidenschaft, und Tränen der Liebe rannen über mein Gesicht.


  Thinta half mir hinaus. Sie sah mich beifällig an.


  „Du warst ein sehr liebes Mädchen“, gratulierte sie mir.


  Perfekter Sonnenschein traf mein Gesicht und warf die letzten Reste meiner Vision zu Boden. Drachen wirbelten auf der sanften Brise davon. Mein Liebhaber wurde blasser und verschwand.
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  Ich verließ Thinta und ging per Körper-Transmitter nach Limbo. Sie sind sehr wirksam, aber es wird einem schlecht dabei. Niemand benutzt sie außer Älteren Personen, die meinen, sie müßten sich beeilen, und einen Platinmagen haben. Ich stieg ein und betätigte die Schalter, wünschte mir aber bald, ich hätte es nicht getan. Selbstverständlich geht es schnell, aber ich finde wirklich, daß man soviel Zeit verliert, weil einem übel ist, wenn man am anderen Ende ankommt, daß man genausogut auf eine Gleitbrücke springen kann. Jedenfalls kam ich an, und es ging mir natürlich ziemlich schlecht – als ob ich etwas verloren hätte. Meinen Kopf oder so.


  Roboter starrten mich an. Sie waren nicht zufrieden. Körper-Transmitter sind nichtjang und ein Nichtjang-Jugendlicher ist anstößig, unverständlich, tosky, zaradann.


  Sie überprüften mich. Ich hatte beim Transit einen kleinen, künstlichen Leberfleck verloren, deswegen murrten sie ein bißchen. Ansonsten war mein Körper in Ordnung. Nur daß ich seiner müde war.


  „Ich möchte gern einen neuen Körper beantragen“, sagte ich.


  Schockiertes Schweigen.


  „Wie lange wird es dauern?“


  „Ihr Antrag ist registriert worden“, erklärte der Quasi-Roboter. „Normalerweise müßten Sie dreißig Einheiten warten. In Ihrer Akte ist jedoch vermerkt, daß Sie im letzten Vrek bereits vierzehn Körper gehabt haben. Deshalb müssen Sie jetzt sechzig Einheiten warten.“


  „Kann ich Berufung einlegen?“


  „Oh ja.“


  „Wird das etwas nützen?“


  „Keineswegs.“


  Ich ging hinaus.


  Der Nachmittag wurde mit jeder Sekunde ermüdend schöner.
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  Ich ging zum Peridot-Kanal hinunter und signalisierte nach meiner Kugel. Das Wasser lief steil einen Hügel hinauf, ein sanft schimmerndes Grün. Gebäude erhoben sich rings um mich her. Meine Bee fiel mir auf den Kopf, aber ich war zu deprimiert, um nach ihr zu schlagen. Das weiße, gestohlene Tierchen landete in meinen Armen und biß ein gutes Stück aus mir heraus. Wir schlugen uns gegenseitig, und es sprang auf die Gleitbahn hinunter, wo es von einem Magnetisierer gefangen und gegen eine künstlerische, achtdimensionale Statue geworfen wurde.


  Die Kugel kam vorbei, und ich stieg ein. Ich zog das Tierchen mit, ich weiß auch nicht genau, weshalb – vielleicht deshalb, weil ich es gestohlen habe. Ich messe den Dingen, die ich stehle, immer eine gewisse Bedeutung bei, es sei denn, mir ist der Spaß am Klauen verdorben worden, wie zum Beispiel im Jade-Turm. Es saß da und grinste mich spöttisch an, seine großen Augen zu Schlitzen verengt. Ich rieb etwas Salbe auf meine Hand, und die Wunde verheilte. Das Tierchen sah enttäuscht aus. Ich programmierte die Kugel auf mein Zuhause, aber eigentlich wollte ich gar nicht dorthin. Ich werde wieder ertrinken, dachte ich, und farathoom auf ihre sechzig Einheiten.


  Ich langte nach den Schalthebeln, aber ehe ich sie bewegte, dachte ich an das Tierchen. Vielleicht würde es zaradann vor Panik, es würde einfach nichts mehr verstehen, wenn das Wasser in die Luftschleusen drang. Die asthmatische Schläfrigkeit des Sterbens konnte es nicht begreifen, und ich konnte es ihm nicht erklären.


  Na ja, ich konnte ja morgen immer noch ertrinken.


  Zu Hause. Zu Hause ist da, wo du deine Kugel verankerst, wie man so schön sagt. Es war da, wo ich meine verankerte. Wir gingen die Gleitrampe hinauf, ich, meine Bee, das Tierchen und kamen unter der großen, verzierten Lampe in der Halle vorbei, die sich öffnet und schließt wie eine antike Blume. Zu Hause. Alles Glas, kunstvoll vernebelt an strategisch wichtigen Punkten und durchschossen von Regenbögen. Es hallt wider vom Echo der unermüdlichen mechanischen Stimmen, die sich erkundigen, ob sie etwas zu essen oder zu trinken bringen sollen oder ob sie dich zum Lachen bringen sollen. Man könnte Musik hören (aber ist das Musik?), die rund um die Glashallen tobt, ein einziges Klicken und Krachen, Klingen und Rauschen. Ich signalisierte meinen Erzeugern und nahm den Flugboden zu ihnen. Ältere Leute wechseln nur selten ihre Körper, und meine Erzeuger sahen so aus, wie sie schon seit Vreks und Vreks aussahen. Sie waren beide männlich, waren nun schon seit undenklichen Zeiten vorwiegend männlich, sehr soolka mit ihren dunklen Bärten und ihren quastengeschmückten Sandalen. Sie feierten eine einfach groshing Nicht-jang-Orgie mit sehr vielen älteren Frauen in schrecklich sexy undurchsichtigen Kleidern.


  „Wer bist du?“ fragten sie freundlich.


  Ich sagte es ihnen.


  „Oh.“ Sie stellten ein paar Erinnerungsspiegel auf mich ein, um mein Bild aufzuzeichnen, damit sie mich später wiedererkennen konnten.


  Der Flugboden trug mich von ihnen fort, und sie wandten sich wieder ihren Alten zu, ohne mir oder wenigstens meinem Haar auch nur noch einen Blick zu schenken. Ich erinnerte mich daran, daß einer von ihnen, der diese ganzen Vreks und Einheiten hindurch mein weiblicher Erzeuger gewesen war, Scharlachrot haßte. Na ja, vielleicht war sie jetzt, da sie die meiste Zeit über männlich war, etwas toleranter. Ich konnte mich nicht entsinnen, wann sie das letzte Mal weiblich gewesen war. Wahrscheinlich nicht seit meiner Hypno-Schulzeit, als die beiden sich entschlossen, mit mir zusammen ein Zuhause aufzubauen. Normalerweise denken die Leute nicht viel über ihr Zusammenbleiben nach, aber meine Erzeuger waren schon immer ziemlich eng miteinander verbunden gewesen.


  Oben, zwischen den sich langsam drehenden Glastürmchen, mußte ich den Vakuumsog einschalten, weil mir schlecht war. Ich hatte schon die ganze Zeit seit der Fahrt mit dem Körper-Transmitter darauf gewartet. Dann hatte ich plötzlich Hunger.


  Durch meine verschiedenen Unternehmungen hatte ich ungefähr zehn Mahlzeiten überschlagen.


  Kunstvoll geformte Früchte, geröstete Schneewirbel und Getränke auf silbernem Eis kamen zu meiner Verpflegung angesaust, noch ehe ich den Mund öffnen konnte. Meine Erzeuger hatten während meiner Abwesenheit Telepathieeinheiten anbringen lassen, ich mußte also vorsichtig sein. Ich schlenderte in den Pelzraum, und meine Mahlzeit folgte mir auf zierlichen Kristalltabletts und sang scheußliche kleine Liedchen darüber, wie gut sie schmeckte, falls ich vergessen sollte, daß das ekelhafte Zeug da war. Ich machte es mir in einer warmen, rauchgoldenen Strömung bequem und aß geistesabwesend alles auf.


  Ich schaltete die Bildvision unter der Decke ein und schaute mir die absurdesten Liebesriten an, die ich jemals gesehen hatte. Jedermann hatte ungefähr sechs Körper, die sich ineinander verwoben und verschlangen, umgeben von dem schweren Duft der Räucherstäbchen und dem leisen Zischen der Zimbeln. Ich drehte die Bildvision wieder ab und ließ die Decke sich zu einem sechsdimensionalen Würfel öffnen, aber man muß in der richtigen Stimmung sein, um über so etwas nachzusinnen. Manchmal packt es einen richtig, man wird regelrecht hineingesogen, aber wenn man sich mies fühlt, sieht es nur wie ein fürchterliches Durcheinander aus.


  Ich verließ den Pelzraum und ging zum Schwimmbecken. Ich injizierte mit Sauerstoff und schwamm eine Weile in dem wabernden Dschungel exotischer Pflanzen auf dem Grund herum. Ich war die verlorene Prinzessin eines alten Geschlechtes und suchte nach einem Monster in den türkisfarbenen Tiefen eines verbotenen Sees.


  Krach! Dieser Thalldrap Kley hatte signalisiert. Das dreidimensionale Bild von Kley und irgendeiner tosky Jang-Party, auf der er gerade war, erschien überall über dem Becken.


  „Schalt ein, Ooma“, rief Kley.


  „Ich bin müde“, gab ich zurück. „Verschwindet, los, verschwindet!“


  Aber das wollten sie nicht. Sie waren in Ekstase, aber hervorgerufen von Energiepillen, um gleichzeitig auch energiegeladen zu sein. Ach, es war gräßlich.


  Ich kletterte aus meinem mir nun verdorbenen Verbotenen-See-Becken, und das tanzende Bild folgte mir durch unseren schönen Garten, stieß an abstrakte Statuen und was nicht alles und verstrickte sich in den fünfdimensionalen Säulen. Ich fand den Abstellknopf, und die Party war verschwunden, aus ihrer Nichtexistenz zurückkatapultiert in ihre reale Existenz, was auch immer das war.


  Ich sah das Tierchen im Garten umherstrolchen, ein weißer Fleck zwischen den Aluminiumseidengräsern.


  Ich wollte schlafen.


  Die ganze Nacht hindurch träumte ich unprogrammierte Träume, in denen ein nebulöses, dunkles Wesen mich durch Feuer und Wasser jagte und mich schließlich biß, während am Himmel die perfekten Ziersterne unter Vier BEEs unsichtbarem, gewölbten Dach glitzerten.


  Ich erinnerte mich zurück an die Zeit auf den Prisma-Spielfeldern, in der ich meine Träume analysieren ließ, als Hergal und ich uns verloren hatten. Nicht daß ich ein Wort von dem verstanden hätte, was mir der Roboter erzählte, als ich in seine großen, elektrischen Augen sah. Ich glaube, ich war zu sehr damit beschäftigt, Hergal zu verfluchen, um richtig aufzupassen.


  Im Schlaf hörte ich ein schreckliches Krachen. Ich wachte auf. Ein Blitz zuckte über der Stadt. Wieder einmal Hergal. Wir waren nicht weit vom Zeefahr entfernt, und ich hörte den Aufprall fast immer. Ich paralysierte eine Wand und beobachtete, wie Flammenzungen über den Himmel leckten.


  Was für ein phantasieloses Rindvieh Hergal doch war!


  Aber das Licht war jetzt klarer, und es war nicht Hergal.


  Diesmal war es Thinta.


  Wie ausgesprochen drumdik.
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  „Hallo Danor“, sagte ich.


  Er sah erfreut aus. Seinen neuen Körper hatte ich sofort erkannt. Ich hatte die Sendung gesehen, als ich mir eine Nahrungsinjektion verpaßte (früh am Morgen kann ich selten festere Nahrung zu mir nehmen). Er ist immer so schlank und schick, daß man ihn – ob nun männlich oder weiblich – eigentlich immer erkennt. Er hatte ganz langes Haar und einen abwärts gebogenen Schnurrbart, die absolute Mode im Moment, beides ganz glänzend schwarz mit einem saphirblauen Schimmer, nachtblaue Augen und keine Flügel. Allerdings Antennen statt dessen.


  „Gefalle ich dir?“ Er drehte sich langsam herum, und ich bewunderte ihn. Er sah wirklich sehr eindrucksvoll aus und trug so etwas wie eine zweite, metallische Haut, dazu die Art von Stiefeln, die ich in meinen Traum von dem verfluchten Liebhaber einprogrammiert hatte.


  „Derisann“, sagte ich.


  Es war schon spät am Morgen. Wenn ich schlafe, schlafe ich lang und länger, oft sogar, bis sich Vier BEE wieder verdunkelt und die Sterne einschaltet. Oder ich schlucke meine Wachpillen wie alle anderen.


  „Komm mit essen“, lud Danor mich ein. Er aß sehr gerne.


  „Kann nicht“, antwortete ich.


  „Oh. Dann komm mit zum Dimensions-Palast. Hatta sagt, sie hätten ein neues Labyrinth in Super-Sieben.“


  Er war so begeistert, daß es eine Schande gewesen wäre, ihn zu enttäuschen, und so schlenderten wir zum Palast.


  Das Komitee, das ununterbrochen Berichte über alles und jeden in Vier BEE herausbringt, behauptet, daß der D-P ein „unentbehrliches Ablaßventil für negativ motivierte Reflexe“ sei. So heißt es jedenfalls in den Sendungen.


  Die Dimensionen sind natürlich interessant. Die Luft kann dicht sein oder verschiedene Farben haben, oder alles kann in sich gekehrt sein, so daß man zum Beispiel seine Nase im Spiegel sieht und einen Schlag bekommt, weil sie nach innen anstatt nach außen wächst, und man nur etwas sehen kann, wenn man die Augen schließt.


  Aber alles, was recht ist, der Dimensions-Palast macht einen wirklich an. Er ist sehr beliebt. Vielleicht, weil man in Vier BEE normalerweise kaum schockiert wird, es sei denn, eine automatische Tür öffnet sich nach oben statt nach unten oder so ähnlich.


  Super-Sieben war ein totaler Alptraum, und ich hielt es nicht lange aus. Plötzlich fand ich mich an einem Ort, sah zurück und erblickte mich an einem anderen, oder besser gesagt, meinen Körper von den Hüften an abwärts, weil ich in zwei Hälften geteilt war. Es war ziemlich schlimm. Ich meine, natürlich ist man nicht wirklich in zwei Hälften geteilt. Es ist nur, daß die Gesetzmäßigkeiten in diesem speziellen Teil der Dimension es so aussehen lassen. Ich konnte sogar noch spüren, wie sich meine Beine und Füße anfühlten, und wenn ich meine Hände sinken ließ, konnte ich meine Hüften berühren. Als ich das tat, sah ich meine Hände an den Hüften erscheinen, was auch ganz vernünftig war, nur daß meine Hüften sich auf der anderen Seite des Raumes befanden. Es sah etwas drumdik aus. Dann stellte ich fest, daß ich mich noch einmal geteilt hatte. Ich schaute zurück auf meine weit entfernten Hüften und Beine und, ein wenig näher, auf meine schmale Taille mit dem exotischen Busen darüber und den Schultern, bedeckt mit scharlachroten Locken, die jedoch in Höhe des Nackens gerade abgeschnitten waren. Ich war scheinbar nur noch ein Kopf. Schweiß strömte mir aus allen Poren, und ich konnte ihn Gott sei Dank am ganzen Körper spüren. Was würde wohl passieren, wenn ich mich noch weiterbewegen würde? Ich riskierte es. Farathoom! Ich starrte jetzt meinen Oberkörper an, ein Stückchen weiter war mein armer desorientierter Kopf, und ich schaute tatsächlich zu meinen Füßen heraus.


  Nun nahm mein Gekreische wirklich Form an und schallte durch das ganze Gebäude; der Panikknopf löste sich von meinem Gürtel, und Sekunden später brachten mich Heerscharen von Robotern, die von der Scheußlichkeit um sie herum völlig unbeeindruckt waren, eilends wieder zu Verstand.
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  Danor und ich glitten benommen in unsere nebeneinander liegenden Bäder aus flüssiger, warmer Luft, noch immer zitternd vor Schrecken. Wenn die köstliche Erleichterung erst wieder verging, würde ich, das wußte ich genau, wieder dasselbe fühlen wie immer, wie sinnlos nämlich dieser unkonstruktive Horror ist. Aber im Moment, ganz mit meinen Einzelteilen verbunden, mein Haar ausgebreitet wie eine sagenhafte rote Anemone, war ich ganz froh, daß ich hergekommen war.


  Danor glitt an die Trennwand heran und kletterte herüber in mein Bad. Wir planschten herum und begannen bald, uns zu küssen, bis Danor uns auf eins der Luftpolster hob.


  „Wir wollen uns lieben“, schlug er vor, und sein Antrag klang recht flehend.


  „Du weißt, daß das nur für Ältere Personen gilt“, antwortete ich. „Es ist absolut nichtjang, nicht zuerst zu heiraten.“


  Danor drehte sich auf den Rücken und starrte auf den abstrakten Bildernebel unter der Decke.


  „Dann laß uns heiraten“, sagte er. „Für Mid-Vrek.“


  Mid-Vrek sind vierzig Einheiten, und das ist eine lange Zeit, aber Danor sah so hoffnungsvoll und irgendwie verführerisch aus, daß ich zustimmte.


  Wir nahmen mit seiner Kugel den Purpurnen Wasserweg hinauf und stürmten durch Korridore aus malvenfarbener Flüssigkeit, wobei Danor wild auf die Schalter einhämmerte. Er schien es furchtbar eilig zu haben.


  Der Elfenbeindom ist ein guter Ort zum Heiraten. Die Quasi-Roboter behalten ihre Meinung meistens für sich und erinnern einen nicht ständig daran, daß die letzten sechs Hochzeitspaare sehr dankbar und enthusiastisch ans Bezahlen gingen, ehe sie wegrannten, um sich zu lieben. In der hellen Eingangshalle kauften wir uns Ringe, jeweils fünf für die linke und die rechte Hand, und ich brachte es einfach nicht übers Herz, meine zu stehlen, da Danor sich so tapfer in der Zahlkabine heiser brüllte.


  Wir räusperten uns die Feuerspirale entlang zu einer freien Halle und zogen all das weiße Zeug an, das man tragen muß. Der Quasi-Roboter in schwarzer Robe und glänzender Kopfbedeckung nahm unsere Treueschwüre für Mid-Vrek mit deutlich gezeigtem Interesse entgegen.


  „Hiermit verspreche ich, dich und keinen anderen zu lieben während der obengenannten Zeitspanne, es sei denn, ich ersuche um Annullierung, die für die restlichen Einheiten der Ehe gewährt werden kann und für die bezahlt werden muß.“


  Die Energiespeicherbänke von Vier BEE fahren gut damit, denn langfristige Bindungen gehen meist schneller in die Brüche, als die Teilnehmer ahnen. Vier BEE hat aber auch etwas von kurzfristigen Verbindungen: Wenn man nur für eine Einheit oder einen Nachmittag heiratet, entfällt natürlich die Annullierungszeit, und deshalb muß man zweimal bezahlen, bevor man zusammen war und danach.


  Danor und ich tauschten die zehn Ringe, ohne einen fallen zu lassen (Hergal läßt meist jeden einzelnen fallen, und sie machen immer ein furchtbares Getöse, wenn sie auf den Marmorboden fallen und darauf herumkollern). Im Beisein unseres Roboters bezahlten wir unsere „Dankeschöns“, und anschließend schleifte Danor mich aus dem Elfenbeindom hinaus und wieder hinein in die Kugel, und wir rasten wie die wilde Jagd zu einem Gleiter.


  Die Gleiter, die langsam am Himmel treiben und aus verdichteter Wolkenmasse bestehen, sind Lieblingsplätze für Jungverheiratete. Ich bin schon oft auf einem gewesen, und ihre Schönheit verfehlt selten ihre Wirkung.


  Danor schob mich sanft, aber bestimmt auf ein großes, weiches, verstellbares Bett aus goldenen und purpurnen Sturmböen und ließ einen Schmelzer über unsere Kleidung gleiten.


  „Ich finde deinen Körper sehr attraktiv“, hauchte er. „Einer der besten, die du je entworfen hast.“


  Geschmeichelt erglühte ich unter seinen Zärtlichkeiten und war recht schockiert, als er sich plötzlich wegdrehte und aufsetzte.


  „Danor, was ist los?“


  Danor sah mich traurig an.


  „Es hat keinen Zweck“, sagte er. „Ich dachte, mit dir ginge es, aber es geht nicht.“


  Wir versuchten es trotzdem noch einmal, in verschiedenen Positionen, und wurden langsam müde. Wir ruhten uns aus und tranken Liebestränke, wir schluckten Ekstase- und Energiepillen und lagen schließlich Seite an Seite und keuchten vor unproduktiver Erschöpfung.


  „Wenn wir uns nur“, murmelte Danor, „im Dimensions-Palast hätten lieben können, ich bin sicher, dann wäre alles in Ordnung. Es liegt an dieser Verzögerung. Immer diese Verzögerung.“


  Er schaute mich seelenvoll an. „Ich habe jetzt seit zehn Vreks nicht mehr erfolgreich geliebt.“


  Ich war entsetzt. Armer Danor.


  „Sicher“, begann ich und glaubte, ich würde meine Enttäuschung gut verbergen, „hängt es damit zusammen, daß du vorwiegend weiblich bist, genau wie ich. Vielleicht sogar noch mehr. Als ich zuletzt männlich war und Kley weiblich, ging alles prima. Aber du bist schon seit Ewigkeiten männlich. Ich glaube, du brauchst einen Wechsel.“


  „Unglücklicherweise“, antwortete Danor, „hat es auch dann keinen Zweck. Es ist nur einfacher, so zu tun als ob, wenn ich ein Mädchen bin.“


  Ich versuchte, mir einen tollen, aufmunternden Satz einfallen zu lassen, aber mir fiel nichts ein.


  Danor ging an eine der Wolkenwände heran und drückte den Schalter, so daß ein großes, ovales Fenster entstand. Er schaute auf Vier BEE hinunter, das in der Dämmerung weit unten glitzerte.


  „Auf Wiedersehen“, sagte er. Er sprang hinaus und fiel Hunderte von Metern in die Stadt hinunter. Ich war wie betäubt. Er sah aus, als ob er es wirklich ernst meinte, obwohl es ein sinnloser Akt war, wenn man ihn zehn Sekunden, nachdem er auf dem Boden aufgeprallt war, wieder in einen neuen Körper zwängte. Ein sehr unbehagliches Gefühl überkam mich, so als ob man im Traum einem Drachen begegnet, nur daß es einem nicht gefällt, weil das eine ein wohliger Schrecken ist und dies hier nicht. Ich bemühte mich heftig, nicht ganz von diesem Gefühl erfüllt zu werden. Und plötzlich fiel mir ein, daß wir für ein ganzes Mid-Vrek verheiratet waren und daß ich morgen für die Annullierung bezahlen mußte. So stieg in mir statt dessen ein heißer, wohltuender Zorn auf. Die Annullierung ist etwas, was man nicht stehlen kann, und man kann niemand anders heiraten, nicht einmal für eine halbe Stunde, wenn man sie noch nicht bezahlt hat.


  Die ganze Nacht tobte ich auf dem Gleiter herum und regte mich auf; ich boxte gegen die dummen Wolken und brüllte sie an, wenn sie dieses groshing Essen servierten, das ich nicht haben wollte.


  In der Morgendämmerung war ich völlig aufgelöst und wollte nicht mehr hier oben sein, ich haßte den Gedanken an das ganze Dankbarkeitsgetue, daß ich im Elfenbeindom machen mußte, wobei der Quasi-Roboter wahrscheinlich auch noch mißbilligend gucken würde, weil wir es nur eine solch lächerlich kurze Zeit ausgehalten hatten.


  „Attlevey, Ooma“, sagte eine Stimme, und ich stellte fest, daß die Signallampe aufleuchtete, und im gleichen Raum mit mir befand sich dieses wunderbare Mädchen, mit einem Körper, der dem meinen sehr ähnlich war, nur daß es jettschwarzes Haar mit einem saphirblauen Schimmer hatte.


  „Ich bin es, Danor“, sagte es.


  „Groshing“, bewunderte ich es. Eine kleine Glocke schlug in meinem Kopf an, aber schließlich war ich immer noch unheimlich wütend, nicht wahr? Und bald vergaß ich es.


  „Ich dachte, du würdest gerne wissen“, sagte Danor ruhig, „daß ich jetzt zum Elfenbeindom gehe, um die Annullierung zu bezahlen.“


  „Danke“, knurrte ich und drückte den Abschalteknopf.
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  Den ganzen Tag wanderte ich durch Vier BEE. Ich begann mich seltsam zu fühlen und mußte feststellen, daß ich schon wieder vergessen hatte zu essen, und machte mir eine Nahrungsinjektion.


  In der Nähe des Robot-Museums traf ich Thinta. Sie ist wirklich gern dort. In ihrem neuen Körper erkannte ich sie nicht gleich, aber sie war eigentlich genau dieselbe unter dem weichen grauen Pelz, und ihre Augen, wenn auch jetzt ohne das Weiße, waren vom üblichen klaren Grün.


  „Das kommt von den Traumzimmern“, erklärte Thinta, als wir Schneegold in einem Unterwasserrestaurant tranken, „ich träume immer, daß ich eine Katze oder etwas Ähnliches bin. Ich wollte, daß sie mir einen Katzenkörper machen, aber sie haben sich geweigert. Der Pelz ist eigentlich nur ein Kompromiß.“ Sie fing an, sich über das Komitee zu beschweren, das ihr kein eingebautes Schnurrsystem erlaubt hatte, und ich machte mich so schnell ich konnte davon.


  Eigentlich wollte ich jeden einzelnen meiner Freunde aus meinem Kreis ausschließen lassen, ich fühlte mich auf einmal so droad und ihnen fremd, aber schließlich ließ ich mich selbst offiziell ausschließen, weil das einfacher war, und dann setzte ich mich auf die Stufen des Jade-Turms, unter das Röhren und Sprühen des Drachens, und weinte.


  Ich meine, es ist höflich zu weinen, wenn man aus irgendeinem Kreis ausgeschlossen wird, selbst wenn es der eigene ist. Aber es ging weiter und weiter. Ich konnte einfach nicht aufhören.


  Ich glaube, ich habe die ganze Nacht geweint.


  TEIL ZWEI
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  Irgendwann am Morgen kam ich nach Hause zurück und stellte fest, daß meine Erzeuger gerade dabei waren, sich zu trennen.


  „Das Haus gehört dir“, sagten sie freundlich. „Wir haben unsere eigenen Abmachungen getroffen.“ Altere Leute können das tun – einfach ihre Sachen packen und sich trennen, um mit jemand anders fortzugehen, wann immer sie mögen. Sie waren beide noch immer männlich.


  Roboter trugen ihre Sachen nach draußen. Es war ein komisches Gefühl, sie fortgehen zu sehen, einfach so, nicht daß wir uns jemals besonders nahe gestanden hätten. Man steht seinen Erzeugern nie nahe, selbst wenn sie tatsächlich im gleichen Haus bei dir bleiben, wenn du die Hypnoschule hinter dir hast.


  „Mach dir keine Sorgen darüber, daß du jedes dritte Vrek die Zahlungen für das Haus an das Komitee leisten mußt“, fügten sie hinzu. „Wir wissen, wie sehr du es haßt zu bezahlen, deswegen haben wir beschlossen, an deiner Stelle zu zahlen. Nach so langer Zeit erscheint uns das nur richtig.“


  Ich war fast glücklich, als sie endlich gegangen waren. Ich hatte ein so seltsames Gefühl bei der ganzen Sache.


  Und das Haus … es klang irgendwie so leer. Ich weiß auch nicht.


  Hatta signalisierte mir eine geraume Weile später. Vielleicht war es auch gar nicht so sehr viel später, sondern schien mir nur so. Seine Stimme drang in meine Abgeschiedenheit, allerdings ohne jedes Bild – was wahrscheinlich ganz gut war, so wie ich Hatta kannte.


  „Attlevey, Hatta“, seufzte ich.


  „Was soll das alles“, fragte Hatta, „daß du dich selbst aus deinem eigenen Kreis ausschließen läßt? Das kannst du nicht. Das ist nicht … nun … das ist nicht ethisch.“


  „Oh“, machte ich.


  „Nein“, bekräftigte Hatta. „Fühlst du dich so elend wegen deiner Annullierung mit Danor?“


  „Nein“, antwortete ich, obwohl ich mir da nicht so sicher war.


  „Du brauchst etwas Aufmunterung“, meinte Hatta. „Ich werde dich zum Essen einladen.“


  „Nein, danke.“


  „Nun, dann eben in den Abenteuer-Palast, ja? Im Vierten Sektor gibt es eine neue Übertonsinfonie. Oder möchtest du lieber Feuerreiten?“


  „Wirklich, Hatta. Ich kann einfach nicht …“


  „Schau mal, Ooma, ich meine es ernst“, sagte Hatta ernsthaft. Ich verfluchte ihn, aber nur halbherzig. „Ich würde dich gern heiraten. Nur für den Nachmittag.“


  „Dann laß dich sehen“, gab ich kalt zurück.


  „Nun, äh …“ sagte Hatta.


  „Dein Bild“, befahl ich. „Jetzt.“


  „Irgend etwas mit der Leitung stimmt nicht. Ich werde es wohl kaum schaffen, ein Bild bis zu dir durchzubekommen …“


  „Mit den Leitungen ist niemals etwas nicht in Ordnung“, sagte ich. Ist es wirklich nicht. Hatta murmelte. Und dann war er da.


  „Oh, Hatta!“ schrie ich. „Du elender Thalldrap! Du Floop! Oh, verschwinde!“


  Er war riesig, bläulich, schimmernd, er hinkte, aber was mich völlig fertigmachte waren die zwei Köpfe.


  „Aber Ooma …“


  „Nein. Neinneinneinnein. Wenn du mich unbedingt heiraten willst, verpaß dir einen vernünftigen Körper!“ Er hing unschlüssig mitten in der Luft und war so drumdik, daß ich beinahe den Verstand verlor. Ich schleuderte eine abstrakte Steinfigur mit sich bewegenden Farben darin auf ihn und drückte den nächsten Abstellknopf.


  Nachdem ich nach Hatta geworfen hatte, fühlte ich mich etwas besser. Beziehungsweise mein schlechtgelauntes Ich, möchte ich annehmen. Das Tierchen kam aus dem Garten hereingetrampelt und biß mich, und ich jagte es über das ganze Gelände in dem Versuch, es mit einem großen, flauschigen Kissen zu schlagen, während die Maschinen um uns herum mißbilligend dreinschauten und klapperten und versuchten, mit ihren Reinigungsarbeiten fortzufahren. Es war ganz lustig.


  Schließlich kugelte sich das Tierchen vorsichtig auf einem Schwebeboden zusammen, gerade außerhalb meiner Reichweite, und schlief ein, dabei ließ es ein orangefarbenes Auge offen und einen Reißzahn hübsch hervorsehen, wahrscheinlich nur, damit ich ihn nicht vergesse.


  Ich aß etwas und fing an nachzudenken.


  Ich hatte es satt, jang zu sein.
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  Mit meiner Kugel nahm ich den Peridot-Wasserweg hinunter, das Tierchen saß auf der Passagierbank und starrte mich an. Ich hatte versucht, es draußen zu lassen, hatte aber die Kugelöffnung nicht mehr rechtzeitig schließen können. Es hatte ein neues Spiel entwickelt. Wenn es mich nicht gerade anstarrte, versuchte es, meine Bee zu zerquetschen, die über uns schwebte und ständig drohte herunterzufallen. Ich merkte, daß die Bee sich viel besser in der Höhe halten konnte, wenn sechs weiße Klauen und eine Handvoll scharfer Zähne hinter ihr her waren.


  Ich parkte in der Nähe des Zeefahr und nahm einen Rollweg zur Komitee-Halle des Zweiten Sektors.


  Das Tierchen biß verschiedene Beine auf der Straße, und es wurde etwas lärmend, aber die Älteren Leute schienen mir zu verzeihen, weil ich jang war. Ironie!


  Wir stolperten herunter, ich, meine Bee und das Tierchen, und gingen in die Halle, die schwarz und imposant ist. Sie sollte so ungesellig aussehen wie nur möglich, um die Leute fernzuhalten, aber das schien nicht zu wirken. Die Halle war überfüllt.


  Ich setzte mich auf einen freien Platz und drückte auf den Schalter mit der Aufschrift „Achtung, bitte“. Jeder schien heute über irgend etwas zu jammern. Beschwerden, daß die Bildvisionsprogramme nicht erotisch genug waren, daß altbewährte Aphrodisiaka und Laxative nicht mehr wirkten. Klagen darüber, daß das Seidengras in den Parks verblaßte, daß die fallenden Blätter schwerer waren als im letzten Vrek, daß das Sternenlicht zu spät oder zu schwach schien im Ersten Sektor und so weiter. Leute, die behaupteten, sie würden zu oft für ihre Häuser bezahlen und Dankeschön-Hysteriker, die meinten, sie würden nicht oft genug bezahlen.


  Ein Roboter erschien vor mir.


  „Ihre Bitte?“


  „Alters- und Statusänderung“, sagte ich.


  Auf einmal herrschte Schweigen, und ich fühlte, daß mich alle Augen ansahen und kleine Hirne dachten: „Na so was! Ein Freak!“


  „Registriert“, schnappte der Roboter, konnte dann aber nicht widerstehen hinzuzufügen: „Eins A, ungewöhnlich erster Klasse. Haben Sie medizinische Gründe dafür?“


  „Nein.“


  „Haben Sie überhaupt Gründe?“


  „Ich finde schon“, sagte ich. „Sie wahrscheinlich nicht.“


  Ich durchbohrte die mich anstarrenden Augen mit meinem Blick und bemerkte plötzlich, daß das Tierchen dies ebenfalls tat und dabei boshaft knurrte und zischte. Ich streichelte seinen hellen Kopf und konnte meine Finger gerade noch vor einem Biß retten.


  Der Roboter war gegangen, aber sehr bald erschien ein Bote bei mir und signalisierte mir zu folgen. Alle anderen Leute murmelten. Ich war auf den ersten Platz gerückt, ganz entsprechend meiner Originalität. Vielleicht hatte jemand Lust auf ein herzhaftes Lachen, ehe die langweilige Routine begann.


  Ich stieg die Gleitspirale hinter dem Boten hinauf. Durch Glaskorridore wurde ich in einen runden, abgeschirmten Raum geführt, der ein sich bewegendes Bild an der Decke und einen nichtnassen Wasserteppich hatte.


  Ein Quasi-Robot-Beamter saß in einem schwebenden, kristallinen Stuhl, mehr oder weniger an einem Fleck verankert durch eine goldene Kette. Ich setzte mich auf den anderen kristallinen Stuhl, der ebenfalls verankert war, allerdings niedriger als seiner. Zu meiner Überraschung und erstauntem Unbehagen machte das Tierchen einen platschenden Sprung und landete sicher auf meinem Schoß. Ich saß bolzengerade und sah den Q-R an. Wir sahen uns beide an.


  „Nun“, sagte der Quasi-Roboter und zwirbelte seinen Schnurrbart, „wie lautete noch Ihr Antrag?“


  „Alters- und Statusänderung“, antwortete ich unverzagt. Ich tat zumindest so.


  „Hmm“, machte der Quasi-Roboter. Er starrte gelassen auf einen Punkt gerade über meinen Augen. Meine Bee fiel mir auf den Kopf, das Tierchen sprang hoch und grapschte nach ihr, der Stuhl kippte, und wir alle fielen in den Wasserteppich und brachten eine besonders hohe Welle zustande.


  „Oh, farath … äh!“ Ich fing an zu fluchen, schluckte es aber hastig hinunter, für alle Fälle. Bei Q-Rs weiß man nie.


  Der Stuhl folgte mir, und ich kletterte wieder hinauf. Das Tierchen landete unglücklicherweise auch wieder auf mir.


  „Ja“, sagte der Q-R. „Ich verstehe.“


  Wir schwebten ungefähr fünf Millionen Vreks schweigend herum, bis er hinzufügte: „Sie sind natürlich ein Jang.“


  „Ja.“


  „Hmm.“


  „Und das ist ja das ganze Problem“, erklärte ich ihm.


  „Ach, kommen Sie“, kicherte der Q-R vergnügt, fast wie ein Erzeuger, „die Blüte des Lebens. Das totale Bewußtsein aller achtzig Sinne, auf dem Gipfel der phantasievollsten Zerstreuungen …“


  Leute, die mir diesen Unsinn erzählen, verabscheue ich richtig, aber ich blieb ganz still sitzen und hörte höflich zu und strahlte ihn an, als wäre er das tollste, groshing Wesen, mit dem ich je in einem Raum herumgeschwebt war. Endlich hielt er den Mund. Ich sagte: „Sie haben natürlich ganz recht, aber ich glaube wirklich, daß ich in meiner Entwicklung etwas schneller war und daß ich jetzt weitergehen muß zum nächsten Status, als Ältere Person.“


  „Und wie lang, meine Liebe“, sagte er grinsend, „sind Sie schon jang?“


  „Ewig.“


  „Hmm.“


  Wieder schwebten wir herum. Ich sah mir das Deckengemälde an, worauf diese schönen Körper waren, aus denen Blätter und Blumen wuchsen und die einen dimensionalen Tanz tanzten, so daß Teile von ihnen verschwanden und an anderer Stelle wieder aufzutauchen schienen.


  „Ich habe gerade in den Akten nachgesehen“, sagte der Q-R abrupt. Sie haben Telepathieeinheiten in ihren Ellbogen, sagt Hatta, aber es macht einem trotzdem Angst, um offen zu sein. Der übliche Schlag ins Gesicht lautet: „Ich habe gerade in den Akten nachgesehen, und Ihr neuer Körper ist noch nicht registriert. Also sind Sie vorübergehend tot.“ Ich erinnerte mich daran, daß dies Hergal einmal passiert ist, als ich mit ihm im Abenteuer-Palast war. Wir fanden es beide ziemlich komisch. Ich glaube, deshalb bleibt er jetzt immer zwei oder drei Einheiten lang in Limbo, nur für den Fall des Falles. Der Q-R fuhr jedenfalls fort: „Den Aufzeichnungen Ihres Lebens nach sind Sie erst seit einem viertel Rorl ein Jang. Die übliche Zeitspanne ist mindestens ein halbes Rorl, liebe junge Frau. Außer natürlich in ganz außergewöhnlichen Fällen.“


  „Ich bin ein außergewöhnlicher Fall“, rief ich.


  „Oh, das glaube ich aber nicht, meine Liebe“, meinte der Q-R leutselig.


  Er begann es zu erklären, aber ich verstand es nicht, und ich nehme an, daß er es genausowenig verstand. Also unterbrach ich ihn: „Können Sie mich nicht untersuchen? Gibt es nicht irgendeine Methode, um Sonderfälle herauszufinden?“


  „Nun ja … äh …“ sagte der Q-R. Er fiel wieder in einen Trancezustand und durchsuchte Datenbänke und was weiß ich noch. „Es ist eine ziemlich verwickelte Angelegenheit. Geistige und physische Untersuchungen und so.“


  „In Ordnung“, sagte ich.


  Ich brachte ihn wirklich durcheinander. Derisann.


  „Wie bitte?“


  „Ich bin so weit“, erklärte ich. „Wann fangen wir an?“


  Er blinzelte mich ein Weilchen an.


  „Äh. Würden Sie einen Augenblick warten?“ fragte er und ließ seinen Stuhl zu Boden. Er ging über den Wasserteppich und ließ mich allein. Ich meine, das tun sie nie. Es ist Teil ihrer Überlegenheit, daß sie in ihren Stühlen bleiben und die Antragsteller rein und raus hüpfen. Ich hatte ihn richtig verwirrt. Vor lauter Aufregung und auch etwas Angst hatte ich ganz heiße Ohren. War ich wirklich bereit, in das nächste Stadium zu treten? War das die Antwort? Plötzlich wäre ich am liebsten zur Tür hinausgestürzt, aber ich hielt mich zurück. Jang zu sein, das machte mich fertig. Es mußte so sein. Deshalb würde es mir logischerweise helfen, mich besser zu fühlen, nicht jang zu sein. Die Tür ging hoch, und ein Bote signalisierte mir, ihm zu folgen.


  Ich ging hinter ihm her, zitternd, als wäre ich im Dimensions-Palast.


  3


  


  Wir benutzten einen Gang, der unter dem Goldenen Wasserweg herführte. Es war ein privater Gang, der zur Komitee-Halle gehörte, und wir fuhren in einem kleinen Schlitten, der ungefähr einen halben Meter über dem Boden daher seh webte, auf Schwaden von hübschem rosa Dampf. Das goldene Wasserlicht schien durch das transparente Dach und ließ alles sehr fröhlich wirken, nur mich nicht, fürchte ich. Ich nahm eine Heiterkeitspille und fühlte mich danach leicht euphorisch und bereit, es mit allem und jedem aufzunehmen. Der Schlitten fuhr unter Bogengängen hindurch und blieb schließlich in einer großen Halle stehen, die voller Flugböden war. Der Bote hob mich auf einen hinauf, die Bee fiel darauf, und das Tierchen bahnte sich seinen Weg mit Zähnen und Klauen hinter uns her. Wir alle schwebten nach oben, bis wir in diesem großen, aus Kristallen und Stahl bestehenden Raum ankamen. Hier fand sich die Bee plötzlich auf einem Regal magnetisiert, auf dem sich noch viele andere Bees befanden, und das Tierchen wurde von Robotern fortgeschleppt, die etwas von unhygienischem Pelz oder so vor sich hin brummelten.


  Es erinnerte mich etwas an Limbo, ebenso wie der Quasi-Robot-Mediziner in heller Kleidung, der mich sehr huldvoll zu einem großen weichen Sessel winkte und sich dann mir gegenüber niederließ – etwas höher als ich, versteht sich –, die Hände zusammenlegte und Registriereinheiten einschaltete, die zweifellos in seinem Innern summten.


  Dann gingen wir das Ganze noch einmal durch. Das war wohl auch zu erwarten. Ich sollte doch wirklich noch ein viertel Rorl dabeibleiben und dann wiederkommen. Wußte ich eigentlich (interessante Nebensächlichkeit), daß es recht oft vorkam, daß junge Leute noch nach einem halben Rorl überwiegend Jangs waren und es manchmal noch für ein ganzes weiteres Rorl blieben? War es auf der anderen Seite dann nicht möglich, fragte ich, daß jemand schon nach einem viertel Rorl aus dem Jang-Stadium heraus war? Nun, es war vorgekommen, sehr selten, gab er zu (höfliches Zugeständnis), aber das Verhalten dieser Ausnahmen zeigte dies deutlich an, wohingegen meines dies offensichtlich nicht tat. Jedenfalls, sagte ich zu ihm, sei ich nun hier, deshalb könnte er mich genausogut weitertesten. Ich nähme an, daß ich für alles zahlen müßte, was auch immer dabei herauskam. Er schaute leicht verwirrt drein, hielt sich jedoch gut. Natürlich könnte er mich testen, gab er zurück, wenn es mich beruhigen würde. (Einschmeichelnde Diplomatie bei der Behandlung eines weiblichen Jang-Barbaren)


  „Zunächst ein paar einfache Fragen“, sagte er beruhigend und deutete auf einen Leseschirm, den er auf dem vor ihm stehenden Schreibtisch eingeschaltet hatte. „Stehlen Sie manchmal?“


  Na schön, ich ging darauf ein. Es hatte sowieso keinen Zweck zu lügen. Soweit ich wußte, konnte das ebensogut das erste Anzeichen für wahres Anti-Jangtum sein.


  „Hin und wieder“, antwortete ich.


  „Und was stehlen Sie?“


  Mir war plötzlich übel, und ich hatte den Eindruck, daß er auf eine Ausrede meinerseits aus war, also sagte ich kein Wort.


  „Ich versichere Ihnen,“ fuhr er fort, „daß alles, was in diesen Tests zur Sprache kommt, streng vertraulich behandelt wird. Der einzige Zweck, zu dem wir die Informationen benutzen, ist festzustellen, was für Ihre Zukunft das beste ist.“


  Nun, Roboter lügen nicht, also antwortete ich: „Verschiedenes. Es spielt eigentlich keine Rolle, was, so merkwürdig das auch ist. Es passiert meistens, wenn es mir mies geht oder ich mich droad fühle.“


  Er nickte, und ich fand, er sah erfreut aus, was ein schlechtes Zeichen sein mußte, aber jetzt war es zu spät.


  „Jetzt zu Ihrem Geschlechtsleben, Ihrem … äh … Liebesverhalten. Sie sind vorwiegend weiblich, aber hin und wieder auch männlich, wie ich sehe. Sie haben ein sehr vernünftiges Gleichgewicht gefunden, möchte ich meinen.“


  Herzlichen Glückwunsch. Er war schon dabei, mein kleines bißchen Wachsamkeit zu zerstören, nicht wahr?


  „Das stimmt“, sagte ich, „aber man hat mir eine Körper-Beschränkung für sechzig Einheiten auferlegt, weil ich meine Körperwechsel überschritten habe.“


  Ich dachte, dies würde er mißbilligen, aber wieder erschien das kleine Lächeln. Oh, Onk!


  „Und wie oft ungefähr haben Sie Liebe?“


  „Oh, eigentlich ziemlich oft.“


  „Könnten Sie sich etwas genauer ausdrücken?“


  „Durchschnittlich etwa einmal in sechs Einheiten. In der letzten Zeit allerdings etwas seltener.“


  Der Punkt ging an mich. Es war nichtjang, nicht praktisch, ständig Liebe zu machen, und es war Tatsache, daß ich das Interesse daran etwas verloren hatte.


  „Wann haben Sie das letzte Mal geheiratet?“


  „Vor zwei Einheiten.“


  „Ich verstehe.“ Jetzt war er wieder erfreut.


  „Aber es hat nicht geklappt …“ setzte ich hastig hinzu, doch er ging darüber hinweg.


  „Haben Sie eine Lieblingsspeise oder ein Lieblingsgetränk?“


  Ich verneinte. Ich machte mir nicht sonderlich viel aus Essen und Trinken. Er fragte, was ich nehmen würde, wenn ich jetzt essen sollte, und ich antwortete „Nußsteak“, weil es das erste beste war, was mir in den Sinn kam. Danach konnte ich seine Reaktionen nicht mehr so gut erkennen. Er wurde etwas vorsichtiger.


  Als nächstes Thema kam Kleidung an die Reihe.


  Ich war absichtlich in dem letzten Jang-Fetzen erschienen, den ich finden konnte, aber es ist irgendwie doch schwer, echtes Soolka-Zeug zu bekommen. Dies hier hatte ein durchsichtiges Oberteil, war aber ziemlich dicht mit Juwelen besetzt und bestickt, die Ärmel und der Rock waren dunkelgolden und fast undurchsichtig. Keinerlei weitere Verzierungen, mein Haar war glatt statt lockig und weder mit Blumen, Perlen noch mit Metallverzierungen durchwirkt, und ich hatte erst recht keine Glöckchen am Ende jeder Strähne.


  „Ich mag kräftige Farben“, sagte ich wahrheitsgemäß, „nicht nur diese glasige Metallseide, die jede Menge Haut zeigt.“


  „Ja, ich verstehe. Und was tragen Sie? Ich sehe, daß Ihr Oberteil alles entblößt, was es soll, und das ist auch noch sehr attraktiv.“


  Oh, du v … n!


  „Das ist nicht das, was ich bevorzuge …“ begann ich.


  „Warum tragen Sie es dann, meine Liebe?“


  Er redete einfach weiter, während ich verzweifelt versuchte zu erklären, wie man im Jade-Turm und im Silberberg und den anderen Kleider- und Schmuckgeschäften zu den Jang-Theken gezogen wird, wie man mit Übertonmusik vollgedröhnt wird und einfach an nichts herankommt, was die Älteren tragen, wie sehr man auch schreit und brüllt.


  „Aktivitäten“, hörte ich ihn säuseln, als ich endlich aufhörte, ihn dazu zu bringen, mir zuzuhören. „Gehen Sie in den Dimensions-Palast?“


  „Ja“, antwortete ich.


  „In den Abenteuer-Palast?“


  „Ja.“


  „In die Traumzimmer?“


  „Ja.“ Antijang? Anscheinend nicht.


  „Hmm. Programmieren Sie immer ähnliche Träume?“


  Aha, dachte ich, jetzt haben wir dich, Ooma. Meine Träume sind nicht so, und zwar ganz und gar nicht so, wie Jang-Träume den Sendungen zufolge sein sollten.


  „Mehr oder weniger ähnlich“, begann ich, „und …“


  „Gut“, sagte er. Einfach: „Gut.“


  „Möchten Sie nicht hören, was ich träume?“


  „Ich glaube nicht, daß es wichtig ist.“


  „Nun, ich glaube das schon.“ Ich erzählte ihm meinen letzten Traum und hielt mich bei dem Drachen, meinem Liebhaber und der blühenden Wüste besonders lange auf. Er saß einfach nur da und hörte zu. Als ich endete, lächelte er.


  „Hört sich sehr angenehm an, allerdings auch sehr kraftvoll“, zollte er mir Beifall.


  „Aber er ist eigenartig, nicht wahr? Ein unnormaler Traum?“


  „Überhaupt nicht“, entgegnete er. „Angenehm normal. Erstens haben Sie offensichtlich Ihre männlichen Tendenzen gut mit Ihren weiblichen koordiniert, Sie sind beides – der kämpfende Held und das in Ohnmacht fallende Mädchen. Sie haben einen unbewußten, erfrischenden Wunsch, die Wüste blühen zu sehen. Und ein sehr gutes Farbempfinden, möchte ich hinzufügen.“


  „In den Sendungen“, begann ich aufgeregt, „besteht die durchschnittliche Jang-Traum-Ekstase darin, daß man eine Welle pulsierenden Lichts ist, die von glühenden Sonnen angezogen und wieder abgestoßen wird …“


  „Der Durchschnitt, meine Liebe, ist nicht immer so völlig repräsentativ, wie er sein könnte. Sie sind, was man einen aktiven Träumer nennt. Sie möchten eine Geschichte. Es ist eine Tatsache, daß die meisten jungen Leute, die zusätzlich zum Abenteuer-Palast in die Traumzimmer gehen, ähnliche Sagas erfinden wie Sie.“


  Ich fühlte mich erschlagen. Ich glaube, ich wurde blaß. Niemand sprach jemals darüber, solche Träume zu haben. Ich nehme an, wir dachten ehrlich, wir wären abartig, so zu träumen, und erfanden hinterher Geschichten, daß wir Lichtstrahlen gewesen seien, damit uns die anderen nicht auslachten. Plötzlich dachte ich an Hergal, der mir erzählte, daß er vom Fliegen träumte.


  „Aber ich brauche so lange für die Programmierung“, machte ich einen schwachen Versuch, „für die ganzen Kostümentwürfe und so.“


  „Das bedeutet einfach, daß Sie eine produktivere Phantasie haben als Ihre Freunde, die auf die Entscheidung der Roboter vertrauen. Und Sie sind nicht einzigartig.“


  Anschließend stellte er mir noch weitere Fragen, die ich leicht betäubt über mich ergehen ließ. Dann gingen wir zu den Bildern über.


  „Das ist die Farbe Rot“, sagte ich, als der Bildschirm rot aufflammte. „Und das Blau. Rosa“, fügte ich hinzu, „Rosa mit blauen Ecken. Grün. Grün und Rot. Purpurrot.“ Der Schirm wechselte von Farben auf Formen und steigerte die Geschwindigkeit sogar noch. „Quadrat. Kreis. Würfel. Sechsdimensionaler Würfel. Vierdimensionales Rechteck. Kreis. Achteck.“ Ich verstand nicht, was das alles sollte, aber wir eilten weiter zu einer Folge von Gebäuden, Parks und ähnlichem. Prüfte er meine Sehstärke? Oder ob ich so schnell reden konnte? Dann begannen die Gebäude und Parks in seltsamen Farbnebeln zu erscheinen, während Drachen sie umstießen oder feurige Wolken überall um sie herum aufstiegen, und schließlich fragte ich ihn, ob das sein mußte, denn mir wurde langsam komisch zumute. Ich konnte nichts dafür, es war wirklich so. Und er sah richtig zufrieden aus, der Floop.


  Danach spielten wir ein Spielchen, bei dem das Bild einer Person oder eines Gegenstandes erschien, denen ich Objekte zuweisen konnte, auf die entsprechend geantwortet wurde. Da gab es Himmelsboote, die ich in Wolken verschwinden lassen konnte, eine hübsche Aufnahme vom Robot-Museum, das ich mit einer Lawine aus Sirup und Obst überschüttete. Ich jagte mürrische Quasi-Roboter mit mechanischen Ameisen und merkte schließlich, daß er mich eingelullt hatte, daß es mir Spaß machte, daß ich wahrscheinlich alles falsch gemacht hatte und unter Beweis gestellt hatte, daß ich weiterhin ein Jang bleiben mußte, für Rorls und Rorls. Es gab auch eine Art von besänftigender unhörbarer Musik, die mich entspannte und ganz fröhlich und ungezwungen machte. Vielleicht hätte ich aber auch die Pille auf dem Weg hierher nicht schlucken sollen. Ich konnte mich einfach nicht zusammennehmen.


  Nach den Bildern gingen wir zu den dreidimensionalen Darstellungen über, mit Geruch, Klang, Atmosphäre und so weiter.


  Ich vergaß alles, was wir bis jetzt hinter uns gebracht hatten. Hier war ein schlangenähnliches Ding, das sich selbst verschluckte und wieder neu wuchs, eine in Flammen gekleidete Frau, die zu Trommelklängen tanzte und in mir den glühenden Wunsch auslöste, mit ihr Liebe zu machen oder sie zu sein und mit irgend jemand anders zu schlafen oder sonst etwas. Ich war verwirrt. Ich dachte wirklich einmal, ich wäre männlich. Wissen Sie, ich spürte es tatsächlich, obwohl ich es nicht war.


  Nun kamen die beiden letzten Darstellungen. Zuerst kam ein junger Mann, der vor lauter Jang-Gehabe nur so glitzerte und riesige Schulterflügel hatte, dazu langes, kupfernes Haar und einen großen Schnurrbart sowie einen wunderschönen männlichen Körper. Oh, er war derisann. Als nächstes erschien dieser ältere Mann, soolka und solide aussehend. Man konnte sich vorstellen, daß er für alles bezahlte und einen „mein Liebes“ nannte, ähnlich wie Hatta, nur häufiger. Und es war so offensichtlich, selbst in meinem beduselten Zustand, daß ich schlagartig aufwachte, und als der Quasi-Roboter fragte, war ich bereit.


  „Was halten Sie von diesem jungen Mann?“ fragte er lächelnd, und ich wappnete mich. Ich fühlte, daß ich dieses wunderbare, schöne, begehrenswerte Wesen, welches dieser junge Jang war, verraten würde und mich zu einem Leben verdammte, ohne jemanden wie ihn zu lieben. Aber ich sagte kühl: „Sehr nett. Aber diese Flügel sind so albern, nicht wahr?“ Und genau das fühlte ich auch normalerweise, obwohl ich ihn im Augenblick begehrte, mit Flügeln und allem.


  Der Quasi-Roboter zuckte jedoch nicht mit der Wimper. Immer noch lächelnd, deutete er auf den anderen Mann.


  „Und wie steht’s mit diesem?“


  „Oh, er ist groshing, absolut derisann! Er macht mich zaradann! Ihn will ich!“


  Und dann …! Die beiden Bilder hatten die Kleidung getauscht, den Ausdruck, die Flügel, alles. Ich war völlig durcheinander. Ich hatte das dumpfe Gefühl, dies war mir gegenüber nicht ganz fair. Ich starrte auf den kupferhaarigen jungen Mann in den soolka Kleidern und mit dem gelassenen Ausdruck und auf den älteren Mann in all seiner Nacktheit und Fröhlichkeit, mit Ketten, den zwei großen, albernen Flügeln, die hinter ihm herflatterten, als der Quasi-Roboter sagte: „Und wen würden Sie jetzt vorziehen?“


  Es schien in Ordnung. Wirklich. Logisch. Der junge Mann war in eine Ältere Person verwandelt worden, die Altere Person in einen Jang. Ich hatte gewonnen. Und bald würde ich diesem kupferhaarigen Ooma den überlegenen Ausdruck austreiben.


  „Ihn“, sagte ich und deutete auf seine nun verdeckte schöne Brust.


  Und der Q-R sah erfreut aus.


  „Das ist doch richtig, oder?“ schrie ich. „Er ist nichtjang, nicht wahr? Absolut soolka, das ist Tatsache.“


  „Ich habe festgestellt“, bemerkte der Q-R recht freundlich, „daß Sie während unserer ganzen Unterhaltung überwiegend Jang-Slang gesprochen haben.“


  „Klar“, keifte ich zurück, „ich habe seit über einem viertel Rorl überwiegend nichts anderes gehört. Was erwarten Sie dann? Sie haben meine Frage noch nicht beantwortet. Der junge Mann ist jetzt ein Nichtjang, oder?“


  „Er ist noch immer“, antwortete der Q-R, „an junger Mann.“


  Bei meinem Leben, ich konnte es nicht begreifen, bis der Bote mich zur physischen Untersuchung gebracht hatte und ich auf dem Rücken lag, von Kameras durchleuchtet, die unter der Decke hingen.
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  Sie überprüften mich gründlich, um sicherzugehen, daß mit meinen Nerven und mit meinem Hirn alles in Ordnung war und keine Gefahr bestand, daß ich hysterisch oder depressiv werden würde.


  Außerdem machten sie sich Notizen über die Art und Weise, wie ich meinen letzten Körper entworfen hatte. Es war natürlich ein Jang-Körper – selbstverständlich kein so seltsamer Körper für Essentielle Erlebnisse wie die von Hatta – aber nichtsdestoweniger jang, in argloser, blumengleicher Schönheit. Sie arbeiteten auch Akten über meine anderen Körper aus der letzten Zeit durch, und ich nehme an, daß sie sich alle ziemlich gleich waren. Sie prüften meine Reaktionen auf Ekstase und Energie und versetzten mich sogar in einen Trance-Zustand, in dem ich glaubte, daß ich diesen wunderbaren kupferhaarigen jungen Mann für den Nachmittag heiratete und wir uns liebten. Ich muß zugeben, daß es derisann war, aber als ich wieder aufwachte, wußte ich, daß ich verloren hatte.


  Selbst der Silberwasser-Trank, den sie mir reichten, um mich für eine neue Begegnung mit der Komitee-Halle zu stärken, war eine Art Test.


  Auf einem Schlitten ging es durch die Unterführung, diesmal allein. Ein Roboter hatte anscheinend meine Bee und das Tierchen schon zu meiner Kugel hinausgebracht.


  Eine Bote führte mich zurück in den runden Raum mit dem Wasserteppich, und ich nahm wieder in dem Schwebesessel Platz, gegenüber dem Q-R, der mich zuerst ausgefragt hatte.


  „Ah, ja“, sagte er wohlwollend. „Nicht allzu erschöpft, will ich hoffen. Ich fürchte, diese Tests sind recht ermüdend.“


  „Ja“, stimmte ich zu. „Und?“


  Er lächelte.


  „Nun.“ Er breitete seine makellosen Hände aus. „Ich glaube, Sie wissen es schon.“


  „Sie weigern sich, mich zum nächsten Stadium zuzulassen?“


  „Sie sind noch nicht soweit, meine liebe junge Dame. Ihre Mentalität, Ihr Geschmack, Ihre Vorlieben gehören noch ganz und gar zu den Jang. Geringe Abweichungen zählen nicht. Wenn wir, durch einen Irrtum, Ihre Änderung beantragt hätten, wie Sie es vorschlagen, würde es Ihnen sofortigen Kummer bereiten.“


  „Das ist absurd“, antwortete ich. „Kummer habe ich jetzt.“


  „Natürlich.“ Er sah mich an, ängstlich um mein Glück besorgt.


  „Ich glaube, Sie werden herausfinden, daß die Antwort auf Ihr Problem darin liegt, sich noch mehr von ganzem Herzen in die Beschäftigungen der Jang zu stürzen. Füllen Sie Ihre Zeit aus. Hören Sie auf zu denken: „Ich muß fröhlich sein“ und dann jeden zu hassen, wenn Sie auf diese Art und Weise keinen Spaß haben. Entspannen Sie sich.“


  „Vielen Dank“, gab ich steif zurück. „Ich schätze, ich muß noch bezahlen?“


  „Das liegt ganz bei Ihnen“, sagte der Q-R gütig. „Wenn Sie lieber nicht bezahlen möchten, brauchen Sie es nicht zu tun.“


  So wurde mir wenigstens das erspart.


  Ich ging hinaus, hoffnungslos wie in einem Alptraum. Ich sagte mir wieder und wieder: Sie haben mich hereingelegt. Es ist alles ein großes Komplott. Alle diese Fragen haben nichts bedeutet, es war nur ein Spiel, um dich glauben zu machen, sie hätten es versucht.


  Ich ging zu meiner Kugel und schloß die Tür und brachte meine Bee einigermaßen dazu zu gehorchen. Ich setzte mich, und das Tierchen lag in meinem Schoß. Ich sah das Tierchen an, blickte in die orangefarbenen Dschungelaugen, die irgendwo weit weg in der Nähe von Vier BOO gelebt hatten, unter Felsblöcken in ruheloser Wüste.


  „Sie haben recht“, sagte ich. „Es hat keinen Zweck. Ich bin noch immer jang, und ich will überhaupt nicht weitergehen. Aber was ist dann los? Was um alles in der Welt ist bloß los mit mir?“


  Ich legte meine Arme um das Tierchen und meine Wange an seinen Pelz; es ließ mich ganze zehn Splits so bleiben, bis es mich biß.
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  Hatta signalisierte mir doch wieder, und ich hatte die Nase so voll und war so durcheinander, daß ich tatsächlich zusagte, mich zur achten Mahlzeit mit ihm zu treffen.


  Wir gingen in den Blauen Himmel und setzten uns auf den durchsichtigen Fußboden, die dunkle Stadt, die sich langsam bewegte zu unseren Füßen, und versuchten, Salat auf Eis zu essen, ohne daß uns vor Schwindel übel wurde.


  In der Komitee-Halle hatte man mir versichert, daß mein schändliches Anliegen, die Jangzeit zu verlassen, niemals hinausdringen würde, und daß meine Freunde deshalb auch niemals in johlende Hysterie über meine Verrücktheit geraten würden – das war mehr oder weniger ein Zitat. Ich hatte trotzdem die ganze Zeit den unbezähmbaren Wunsch, Hatta alles zu erzählen; er wirkte immer so verläßlich und ruhig. Wahrscheinlich half ihm seine Häßlichkeit dabei. Aber ich tat es doch nicht. Die Komitee-Leute hatten gute Arbeit geleistet, denn ich schämte mich wirklich.


  Als wir bei Konfekt und Kaktus-Ananas angekommen waren, bestürmte er mich wieder mit einem Heiratsantrag, und ich lehnte wiederum ab.


  „Ich könnte es nicht aushalten“, sagte ich. „Ich fühle mich schon so tosky genug.“


  Wir saßen da und starrten hinunter auf die aufflammenden Lichter, und ich fragte mich, warum er sich nicht etwas attraktiver machte, wenn der Drang nach mir so stark war. Trotz allem mochte ich Hatta gern, und in einem schönen Körper wäre er prima gewesen. Dann dachte ich, vielleicht macht er es absichtlich, damit ich aufhöre, immer allem zuzustimmen. Vielleicht wollte er mich eigentlich gar nicht und machte sich nur einen Spaß daraus, so zu tun als ob. Dabei fühlte ich mich auf einmal völlig erschöpft und sagte, daß ich nach Hause wollte.


  Er ist wirklich ganz prima. Man weiß, daß er voraussichtlich da ist, wenn man ihn braucht, und weggeht, wenn man ihn darum bittet.


  Ich wanderte durch meinen einsamen, gläsernen Palast und hielt vage nach dem Tierchen Ausschau, das jedoch nicht erschien.


  „Sie sollten sich mehr von ganzem Herzen in die Beschäftigung der Jang stürzen“, hatte der Q-R mir geraten. Man kann sich auf alles stürzen, aber besser nicht auf das Komitee. Na schön, ich würde mir für morgen ein Abenteuer-Programm ausdenken. Tausende von Splits später verlor ich den Verstand oder so und raste herum, völlig frustriert durch meinen Mangel an Enthusiasmus für alles, was mir einfiel. Ich stellte alle Bildvisionen und Musikeinheiten an, weckte die Küchen- und Hausreinigungsmaschinen und saß mitten im absoluten Chaos da und raufte mir die Haare.


  Ich nahm einen Hypno-Schnulzer mit ins Bett und ließ ihn die ganze Nacht in meinem Schlaf sagen: „Ich bin konstruktiv. Ich bin konstruktiv. Ich werde mir etwas Wundervolles ausdenken, was ich tun kann.“
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  Und ich dachte mir etwas aus.


  Wirklich. Als ich meine Augen öffnete, hatte sich der Gedanke in meinem Kopf eingenistet.


  Ich wollte arbeiten.


  Etwas tun, was mich beschäftigte, meine Zeit in Anspruch nahm, etwas, wofür ich aufwachen konnte. Ich war nicht ganz sicher, was es in Vier BEE zu tun gab. Einer meiner Erzeuger hatte einmal eine Zeitlang mit den Sendungen zu tun gehabt und war jedes Mid-Vrek erfreulich erfrischt nach Hause zurückgekehrt.


  Glücklich planschte ich in meinem Lagunenbad, zog mich so Jangartig an, wie ich nur konnte, einfach, um ihnen allen eine Freude zu machen, und eilte in meiner Kugel zum Zeefahr und von dort zur Komitee-Halle.


  Gleich wurde ich zu meinem alten Freund mit dem Wasserteppich geführt, der mich nervös ansah.


  „Ich habe beschlossen, Ihren Rat anzunehmen“, erklärte ich. „Ich bin froh, ein Jang zu sein.“


  „Äh, gut“, antwortete er.


  „Gefalle ich Ihnen?“ Ich drehte eine Pirouette vor ihm und zeigte ihm all meine Perlen und goldenen Ketten, die Blumen und den Flitter und die durchsichtigen Kleider. „Und ich habe die beliebteste erste Jang-Mahlzeit gegessen, getoastetes Engelsbrot, und einen ganzen Stapel neuer Übertonmusik gekauft – oder besser gesagt, gestohlen“, vertraute ich ihm an, ganz fröhliche Ausgelassenheit. Es war ziemlich wild. Aber mein Q-R war nicht sehr davon angetan. Seine Emotionsmesser müssen wie Federn in die Höhe gestanden haben. Er lächelte und sagte:


  „Und was genau wünschen Sie, junge Dame?“


  Dich zusammenboxen, dachte ich.


  „Arbeiten“, sagte ich kühl.


  „Ich verstehe“, antwortete er, und wir sahen uns an.


  „Ich fürchte“, sagte er eine Weile später, „wir sind wieder bei dem eigentlichen Problem angelangt.“


  „Ach ja?“ fragte ich und muß dabei geradezu gefährlich ausgesehen haben. Seine Hand verirrte sich zu einer Nottaste, bereit, Millionen loyaler Roboter herbeizurufen, um ihn zu retten, falls ich mich vielleicht an seinem Schnurrbart vergreifen wollte.


  „Sehen Sie“, begann er und sah mich an, „das Komitee beschäftigt keine Jang. Ihre Köpfe sollen frei bleiben, um Unterhaltung und Vergnügen kennenzulernen. Ältere Leute können, wenn sie wollen, einen freiwilligen Dienst versehen, natürlich, aber während der charakterformenden Jahre …“


  „Haben Sie jemals einen Jang gefragt, ob er nicht ein paar charakterformende Jahre damit verbringen möchte, etwas zu tun, was auch nur ein wenig nützlich ist?“ wollte ich wissen.


  „Äh …“ machte er.


  „,Neue Gesetze für neue Welten’, ich glaube, das ist ein Motto des Komitees“, fuhr ich rasch fort.


  „Das ist nicht …“ versuchte er zu entgegnen.


  „Und woher wollen Sie wissen, daß die jetzige Jang-Generation genauso ist wie die letzte? Nun? Vielleicht sind wir alle emotional ganz verändert, und Sie sitzen einfach da und ignorieren es.“


  Er sah verwirrt aus, aber nicht durch meine brillante, logische Rede. Er sah so verwirrt aus wie jemand, der versucht, einem Wüstentier zu erklären, daß es in den Vakuumsog pinkeln soll und nicht auf die Bildvision. Aber dann stieß er plötzlich den Atem aus und fragte mich: „Und wo, hatten Sie gedacht, würden Sie gerne arbeiten?“


  „Na ja, was gibt es denn alles?“ stotterte ich.


  „Recht wenig“, meinte er, „gerade im Augenblick.“ Er setzte hinzu: „Sie würden einer Älteren Person, die ein Anrecht darauf hat, eine Gelegenheit zum Arbeiten wegnehmen“, aber ich ignorierte dies. Wen kümmerte das schon? Ihn bestimmt nicht.


  Dann stand er auf.


  „Ich nehme Sie auf eine kleine Tour mit“, sagte er, „durch die Arbeitszentren von Vier BEE. Das ist das übliche Verfahren, wenn jemand eine Anfrage dieser Art stellt.“


  In einem kleinen, tief fliegenden Himmelsboot, das der Komitee-Halle gehörte, rollten wir hinaus. Der Wind blies meine ellenlangen, scharlachroten Haare ständig in die Augen des Q-R, aber das störte ihn überhaupt nicht. Meine Bee fiel ihm auf den Kopf, und auch das störte ihn überhaupt nicht.


  Wir stießen hinunter in die Netze des Sendezentrums von Sektor Zwei, und die Art, wie der Q-R die Kontrollen wegscheuchte und uns außer der Reihe hinunterbrachte, wobei er fast alle Netze verfehlte, erinnerte mich nostalgisch an Hergal.


  Drinnen war es hell, gepflastert mit ausgeschmückten Schlagzeilen und Berichten über besonders aufsehenerregende Ereignisse, wie etwa die letzte Jang-Sabotage, durch die vor zwei Tagen die vulkanische Asche über Sektor Eins niedergegangen war und die Sterne verdunkelt wurden (oh ja, daran konnten sowohl der Q-R als auch ich mich erinnern), oder wie eins der Wüstentiere aus Vier BOO aus seiner Gefangenschaft in Sektor Vier entkommen war und Verheerung und Zerstörung angerichtet hatte. Na, Verheerung vielleicht, das konnte ich mir vorstellen. In der Haupthalle kamen Roboter herein- und herausgehastet, die Nachrichten aus allen Winkeln der Stadt zusammentrugen, Bildschirme übertrugen Bilder von geeigneten Punkten, komplett ausgestattet mit Zoom-Linsen, für den Fall, daß irgend etwas Besonderes passieren würde, zum Beispiel, wenn eine Rollstraße für zwei Minuten klemmte. Ich muß sagen, alles sah sehr munter und lebhaft aus, bis auf die zwei Älteren Leute, die da saßen, die Bildvisionen betrachteten und gelegentlich einen Knopf drückten oder einen Schalter umlegten.


  „Die Roboter, Bildschirme und so weiter sammeln die Nachrichten für die Sendungen, wie Sie sehen können. Die Speicher der Monitoren hier erhalten und sortieren Berichte des Komitees über soziales Verhalten. Dieser Computer überträgt die tägliche Liste aus Limbo über Körper Wechsel, sobald sie zusammengestellt ist, und dieser hier sendet auf Anfrage des Körperinhabers individuelle Identifizierungen aus.“ Der Q-R führte mich in dem Raum herum und erteilte mir eine kleine Lektion.


  „Und was machen die da?“ wollte ich wissen und deutete auf die beiden vergeßlichen Arbeiter.


  „Oh“, sagte der Q-R, „sie drücken die Knöpfe, die die Sendungen aktivieren.“


  „Ohne sie bricht also tatsächlich alles zusammen?“ fragte ich.


  „Nein, nicht ganz“, mußte der Q-R zugeben. „Jeder Knopf schaltet sich nach einer halben Sekunde automatisch ein.“


  „Ich verstehe“, sagte ich.


  Es gab noch ein oder zwei andere ähnlich aufregende Aufgaben, die alle automatisch erledigt wurden, falls man es vergaß, und das war fast das gleiche, denn wie man sehen konnte, waren die beiden Arbeiter gerade eingenickt.


  „Vielen Dank“, meinte ich. „Wohin gehen wir jetzt?“


  Wirklich pathetisch. Ich fand, Stadtplanung klang vielversprechend. Aber tatsächlich passiert folgendes: Das Komitee stellt zum Beispiel eine Überprüfung an und bemerkt, daß es im Luftverkehr auf dem Weg zum Abenteuer-Palast einen Stau in der Nähe des Raum-und-Zeit-Monuments geben wird. Also gibt das Komitee einen Bericht heraus, der besagt, dies liege an der Schlange von Flugkörpern, die darauf warten, in die Netze des Monuments hinunterzustoßen, und wie man eine spezielle Brücke dafür bauen könne, damit sie aus dem Weg sind. Dies wird durch Computer geschickt, von einem anderen Computer übertragen, und danach wird die Nachricht an die Ältere Person gegeben, an den offiziellen Planer. Über seiner aufregenden Aufgabe fast in Ohnmacht fallend, stellt er ein Sortiment passender Maschinen zusammen und programmiert sie darauf, die beste Möglichkeit zu finden, die Brücke zu bauen, aus welchem Material, wann, wie der Verkehr zwischenzeitlich umgeleitet werden soll und so weiter. Nachdem er stolz die mathematischen Berechnungen, Farbvorschlage, die kunstvollen Balanceanweisungen und Beschilderungen der Maschinen entgegengenommen hat, schlendert er hinüber zu einem anderen Maschinenpark, veranlaßt einen Roboter dazu, die Instruktionen in den relevanten Computer einzufüttern, und beobachtet mit klopfendem Herzen, wie metallene Apparate darangehen, die Umleitungsbrücke zu bauen. Und sie machen sich ernsthaft vor, sie hätten etwas getan, diese Schwachköpfe.


  „Diese Spirale, die ich am Gedankenmuseum konstruiert habe“, lassen sie bescheiden fallen, während sie mit brennenden Augen auf den nächsten Computer starren, für den Fall, daß das Komitee einen Stau auf dem Purpur-Wasserweg registriert hat, oder etwas ähnlich Atemberaubendes.


  Jetzt war ich auf das Schlimmste vorbereitet, was das Zentrum für Künstlerisches Design anbetraf.


  Es ist in Pastellfarben gehalten, fast echte Wasserstatuen riesigen Ausmaßes stehen davor, und Bronzebäume lassen goldenes Blattwerk herabregnen. Ich verhedderte mich und erwürgte mich fast mit meinen Haaren, bevor der Q-R mich befreite. Er sah mich merkwürdig an. Vielleicht dachte er, ich wäre wieder einmal hinter einem neuen Körper her.


  Dann ging es hinein, mehrere Flugböden hinauf, und ich war ganz aufgeregt, weil die Leute wirklich etwas taten. Ich machte eine Bemerkung darüber, ja, ich quietschte regelrecht.


  „Aber ja“, meinte der Q-R freundlich. „Hier ist Raum für das Persönliche.“


  Wir blieben stehen, um einer stolzen Frau zuzusehen, die Stücke aus einem großen, weißen Steinblock herausschlug, und ich bemerkte, a) daß sie eine Maschine benutzte, die an einem Ende scharf zubeißende Zähne hatte, und b) daß der Stein deutliche Markierungen aufwies, die diese Zähne magnetisierten. Ein Stückchen weiter waren die Künstler müde geworden und ließen die Maschinen allein weitermachen, während sie Feuer-aus-Wein und Gebäck zu sich nahmen.


  Mein Q-R mußte gemerkt haben, daß ich ganz blaß und fast wahnsinnig geworden war. Er erklärte rasch: „Das eigentliche Design wird von den Künstlern selbst entworfen.“


  „Beweisen Sie es“, forderte ich.


  Wir fuhren weiter hinauf, und sie waren auch wirklich sehr vertieft darin, was sich ungefähr so anhörte:


  Frage des Künstlers: „Wenn ich auf der linken Seite ein Stäbchen im rechten Winkel anbringe, ist dann das Gleichgewicht hergestellt?“


  Rotes Licht als Anzeige, daß das Ding herunterfallen wird.


  Frage des Künstlers: „Wenn ich das Stäbchen mit einem anderen von doppelter Dicke anhebe, die zwei dann mit einem Würfelskelett an den Seiten unterstütze, ist es dann im Gleichgewicht?“


  Gelbes Licht und ein Metallstreifen als Anzeige, daß es im Gleichgewicht sein könnte, daß jedoch (hilfreicher Hinweis) zwei diagonal gegenüberliegende Würfelskelette den Erfolg garantieren würden.


  Oder aber auch: „Schau her, Roboter, ich kann die Augen machen, wenn du mir bei den Wangenknochen hilfst.“ Oder: „Würde deine Maschine mir bitte diese schöne gelbe Farbe mischen, die der Himmel bei Sonnenuntergang hat? Meine wird immer rosa.“


  Ich stand da, starrte alles an und wurde plötzlich zaradann.


  „Gebt mir einen Stein!“ brüllte ich jeden an. Ich ging ihnen wirklich auf die Nerven. Mein Q-R nahm mich beim Arm, und ich brüllte noch lauter: „Einen Stein und eine Meißelmaschine! Und Farbe! Sofort!“
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  Was war ich bloß für ein Idiot, nicht wahr?


  Es zerfiel in tausend Stücke, nicht wahr?


  Aber natürlich erst, als ich meine ganze Kraft hineingesteckt hatte.


  Roboter wälzten ihn herbei und warfen ihn mir regelrecht vor die Füße, diesen großen, rauhen Block aus einem sehr seltsam aussehenden Material. Ich wußte nicht genau, was ich tat, und sie standen um mich herum und glotzten mich an. Der Q-R ließ sich in einem künstlerisch aussehenden Sessel nieder und schien nachzudenken.


  Ich nahm Maß. Hier gab es keine deutlichen magnetisierten Markierungen, aber der Ruck, mit dem die Meißelmaschine anfing, riß mir fast den Arm ab. Ich stellte fest, daß ich geradewegs bis zur anderen Seite durchgestoßen war. Nun ja, ich hatte es schließlich nicht anders gewollt, oder? Nur Mut! Ich versuchte einen erneuten Stoß und schoß diesmal fast hinter dem Meißel her. Ich warf meine Haare zurück, versuchte es noch einmal und brachte es fertig, die beiden Klüfte durch einen dünnen, abfallenden Bogen zu verbinden. Ich hatte tatsächlich etwas getan.


  Ich hackte und kratzte lange an dem Ding herum, kleine Teilchen flogen in die magnetisierten Behälter auf dem Boden, und schon bald krabbelte ich innen in den Höhlungen herum, bohrend und hämmernd. Es war sehr kompliziert, und ich hatte Spaß daran, und nach einer Weile war ich mir der mich anstarrenden Augen nicht mehr bewußt.


  Plötzlich riß jemand an meinen Haaren mit einem Griff wie ein gewaltiger Schraubstock. Ich schimpfte wütend, bis ich begriff, daß es überhaupt kein Jemand war. Meine scharlachroten Locken hatten sich in dem Steinbrocken verheddert. Der Q-R mußte herunterkommen und mich sehr geduldig loswickeln, und danach mußte er noch oft und oft herunterkommen.


  „Ach, nehmen Sie eine Schere oder sonst etwas“, sagte ich unwirsch, als ich mich schließlich in einem großen, ovalen Loch hängend fand, in einem Netz aus Haaren, das dem einer verrückt gewordenen Spinne glich, mit Tausenden von Steinbröckchen darin. Danach wurde mein Haar kürzer und kürzer, aber als es nur noch bis zu meinen Kniekehlen reichte, beschloß ich, aufzuhören und hinauszugehen, bevor ich kahl wurde.


  Riesige Mengen wunderschöner Farben waren um meinen Arbeitsplatz herum aufgestapelt, und ich tauchte mit Vergnügen in sie hinein. Auch ich selbst begann, die Farbe zu wechseln. Mein Haar war jetzt etwa einen halben Meter breit metallisch rosa, und ich hatte eine grünschimmernde Nase. Ich spielte mit den Farben, um optische Täuschungen zu schaffen. Ich bemalte die schattigen Vertiefungen in leuchtenden, lebhaften Farben und die hervortretenden Flächen in starken roten und violetten Tönen, behielt ein Motiv ununterbrochen über mehrere verschiedene Winkel hinweg bei und malte Strudel über den Stein, die wie loderndes Feuer aussahen.


  Wir hatten etliche Mahlzeiten verpaßt, mein Publikum und ich. Es war schon später Nachmittag.


  Ich trat einen Schritt zurück und wischte mir vergeßlich mit der Hand über die Stirn. Aber es war sowieso egal. Ich war stolz. Jetzt konnte ich es mir vorstellen, hoch in den Sonnengärten von Sektor Vier oder einen gläsernen Weg am Wasserweg schmückend, sanft vom Wasser widergespiegelt. Ich hatte die winzigen Risse noch nicht bemerkt, an denen die Meißelmaschine leicht abgerutscht war, das leichte Schwanken, wonach eine Seite etwas schwerer zu sein schien als die andere.


  Ich ging hin und legte meine Hand auf die Spitze, als eine Art liebevollen Klaps für meinen schönen Steinliebling. In dem Moment, als ich es berührte, gab es ein gräßliches Geräusch von sich, und das ganze Ding spritzte feuchte Farbe um sich und brach langsam zusammen, mit gemeiner Endgültigkeit weiter und weiter, bis es nur noch ein Haufen Schutt war.


  Sie mußten mich hinaustragen.


  Der Q-R lächelte.


  „Es ist immer gut“, meinte er, „in solchen Fällen den Rat der Computer einzuholen.“


  „V … n auf die Computer!“ antwortete ich, und in schockiertem Schweigen führte er mich fort.
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  Er war wirklich sehr nett. Er sagte mir nicht, ich sollte aufhören, dazusitzen und zu schmollen, als ich dasaß und schmollte.


  Wir hatten jeder eine Nahrungsinjektion, für die er bezahlte, aber ich finde nicht, daß das so ritterlich von ihm war. Q-Rs finden solche Dinge immer viel einfacher, weil ihnen die entsprechenden Schaltkreise eingebaut sind. Danach eilten wir weiter und sahen Hunderte gelangweilter Leute, die Wasserfluß, Luftfahrt und Ernährungsplanung überwachten. Alles, was sie zu tun hatten, war, Knöpfe zu drücken und Schalter umzulegen, die sich sowieso drückten und schalteten. Es wurde schon dunkel, als er sagte, das sei alles, abgesehen vom Bildvisions-Entwicklungszentrum, aber ich schnappte ihn mir und sagte, ich wollte das auch noch sehen, also gingen wir hin. Ich glaube, es war ein Reflex, daß ich mich so begeisterte. Ich war auf dem Weg, Maschinen und Computer genauso großartig zu finden wie alle anderen.


  Es ist ein großes, domartiges Gebäude, an dessen Wänden aktuelle Bildvisionen ablaufen von einfach enormen, gigantischen Figuren, die herumstolzieren und erotisch sind und so weiter.


  Drinnen gingen wir sanft golderleuchtete Korridore entlang, die in Weihrauchnebeln lagen, während große metallische Flammen unter der Decke zuckten, und sahen viele niedliche, kleine abgeteilte Räume, in denen die einzelnen Erfinder arbeiteten. Wir durften nicht hineinplatzen und sie stören, aber man konnte ein kleines Aufnahmegerät einschalten, das eine vollständige Zusammenfassung dessen lieferte, was gerade vor sich ging. Und diese Leute taten wirklich etwas, das ihrem eigenen Kopf entstammte. Sie benutzten Maschinen zu Nachschlagezwecken, um sicherzugehen, daß eine bestimmte Sequenz nicht mit einer anderen kollidierte oder einer Sequenz zu ähnlich war, die zehn Splits vorher gelaufen war. Sie betätigten auch die Kontrollschalter selbst, so daß die Bilder auf dem riesigen Bildschirm unter der Decke ihren Vorstellungen entsprachen.


  Die Ideen waren trotzdem ziemlich eintönig: Tanzerei, Umarmungen und Liebesspiele, Blumen und wehendes Haar. Wunderschön, aber banal. Eine Herausforderung.


  „Das ist es“, sagte ich.


  „Was?“ fragte der Q-R.


  „Die Arbeit, die ich tun möchte“, antwortete ich. „Ich meine, sie tun es doch wirklich selbst, oder?“


  Er sah ein klein wenig verärgert aus, sagte aber, er wolle versuchen, einen freien Raum zu bekommen, damit ich es versuchen könnte, wenn ich wollte. Ich wollte. Er ging den Korridor hinunter, während ich außerhalb der hübschen, kleinen Büros herumlungerte, hineinstarrte und vermutlich die Leute mit meinem farb-verkleisterten Haar und meiner grünen Nase erschreckte, die ich zwischenzeitlich vergessen hatte.


  Plötzlich wirbelte eine Spirale neben mir nieder und bat mich aufzusteigen, und auf ging’s, an sich bewegenden Gliedern und blumengeschmückten Torsos vorbei in einen anderen Korridor, wo ein fröhlich gestreifter Bote mir meinen eigenen kleinen Spielplatz zeigte, mit meiner eigenen kleinen Kontrollbank und meinem eigenen großen Bildschirm.


  Ich mußte tatsächlich die Nachschlagemaschine fragen, wie alles funktionierte, aber es war wirklich ganz einfach. Sie wollten Symbolismen und Emotionen haben, nicht wahr? Schön. Ich muß allerdings zugeben, daß ich es ein bißchen wie Sinnes Verwirrung machte, wenn ich es auch nicht sofort erkannte.


  Ich begann mit diesem goldhaarigen Mädchen, das durch einen sonnendurchfluteten Wald aus wandernden Pflanzen lief, und nach einer Weile wurden aus den Pflanzen Männer. Zuerst nur ganz vage, aber schon bald konnte man es deutlich sehen. Sie waren schön, langgliedrig und wirklich groshing, aber immer noch wie eingeschlossen in den Stämmen der Pflanzen, die sie waren, und man begriff, daß man sie mit den Augen des Mädchens sah, daß es sich nur vorstellte, sie wären Männer. Dann wird es richtig unheimlich. Man merkt: Während das Mädchen diese Pflanzen als Männer ansieht, betrachten sie das Mädchen als eine andere Pflanze, eine phantastische, hellstielige Blume, ihre Arme als lange Blätter, ihre Haare als sonnenüberglänzte goldene Blumenblätter, nicht länger gehend, sondern sich sanft in ihrer Mitte wiegend. Dann beginnen sie, um es zu kämpfen, zuerst immer nur einer, dann alle zugleich, mit prügelnden Ranken, die sich in Arme verwandeln, und mit muskulösen Beinbewegungen, die zu verschlungenen Wurzeln werden. Ich glaube, es war eine Art von Freiheit, sich diesen Wald so ausgehungert nach Sex vorzustellen, daß er wegen einer einzigen zierlichen, kleinen Blume völlig zaradann wird, aber was soll’s. Jedenfalls nimmt dieser Kampf ein Ende, und der Sieger ist eine dunkle Pflanze oder ein dunkler Mann mit langem schwarzen Haar. Er geht hinter dem Blumenmädchen her, und sie geraten in einen Voreinander-weglaufen-wieder-zusammenkommen-Tanz und lieben sich schließlich, ganz verstrickt in Blumenblättern und Blättern und Gliedern, was eher seltsam und schön als erotisch war, aber mir gefiel es auf jeden Fall.


  Ich drückte den Signalknopf, und ein Käfig kam herunter und nahm das bespielte Band mit. Ich saß da und wartete.


  Allerdings brauchte ich nicht lange zu warten.


  Ein Kommunikationssignal schrillte, und das dreidimensionale Bild irgendeines Q-R-Kontrolleurs erschien ein paar Meter von mir entfernt.


  „An, ja“, sagte der Kontrolleur, „ein sehr annehmbarer Versuch, muß ich sagen. Er hat uns gut gefallen.“


  „Hurra“, sagte ich. Ich wußte schon.


  „Die Sache ist nur die, meine Liebe“, murmelte der Kontrolleur ganz traurig, „daß es zuviel Geschichte und zu wenig Erotik war. Sie müssen verstehen“, fuhr er fort, um einem möglichen Anfall meinerseits zuvorzukommen, zu dem ich sowieso zu müde war, „daß Bildvision fast ausschließlich von den älteren Bevölkerungsgruppen Vier BEEs gesehen wird. Dazu kommt, daß die meisten Leute, die zusehen, ein- und ausschalten möchten, wann immer sie wollen, und wenn alle unsere Unterhaltungssendungen eine Story hätten, was würde das für eine Verwirrung geben, nicht wahr?“ Räusperpause, in der ich stumm blieb. „Wie auch immer“, schloß er, „Ihr Farbempfinden und Ihre Originalität sind sehr vielversprechend. Vielleicht können wir uns noch einmal darüber unterhalten, wenn Sie Ihre Zeit als Jang hinter sich haben. Ihre Ideen werden dann ausgereifter sein, konventioneller, akzeptabler, da bin ich sicher. Also kommen Sie später wieder, wenn Sie unserer kleinen Gesellschaft dann immer noch helfen möchten.“


  Ich hätte ihm am liebsten die Nachschlagemaschine an den Kopf geworfen, hielt mich aber zurück.


  Mein Q-R traf im Korridor auf mich.


  „Verzweifeln Sie nicht“, meinte er. „Ruhen Sie sich etwas aus. Treffen Sie Ihre Freunde. Sie haben sich heute morgen sehr gut geschlagen.“


  „Getoastetes Engelsbrot“, sagte ich, „macht mich krank.“ Daraufhin ließ ich ihn stehen und marschierte hinaus nach Hause.


  TEIL DREI
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  In dieser Nacht weckte mich Hergal, als er auf das Zeefahr krachte.


  Morgens signalisierte mir einer meiner Erzeuger – ich weiß nicht genau, welcher, da er sich verändert hatte, zwar immer noch männlich, aber ein anderer Körper – und fragte, ob es mir gut ginge.


  „Oh, ja danke, mir geht es gut.“


  Dies war das letzte, was ich von ihnen hörte, aber es war eine nette Geste.


  Hatta hatte die eine oder andere Maschine erstanden, um mir ein Jang-Liebesgedicht zu schreiben, das Tierchen rupfte alle Seidenblumen im Swimmingpool ab und brachte sie mir stolz, eine nach der anderen, mit einem spöttischen Lächeln in den orangefarbenen Augen.


  Ich signalisierte dem Bildvisions-Entwicklungs-Zentrum und bat um eine Aufnahme meiner Geschichte als Souvenir, mit einer Bitterkeit in der Stimme, die sie ignorierten. Ich bekam die Aufnahme trotzdem, und das Tierchen und ich ließen sie wieder und wieder auf dem Wandschirm ablaufen, den ganzen Nachmittag.


  Die Nacht erwachte über Vier BEE, und ich ging über alte, sich nicht bewegende Pfade spazieren, dicht hinter mir das Tierchen, das mit unseren Schatten spielte, die unter den großen Sternen und den erleuchteten Tafeln an den Gebäuden ganz schwarz waren.


  Auf den Onyx-Spielfeldern gingen wir feuerreiten, wenigstens ich tat es. Das Tierchen verkroch sich unter den Polstern und knurrte jedesmal, wenn eine besonders helle Flamme an uns vorbeihuschte. Andere Feuerboote, gold und grell, stoben in einem Funkenregen vorbei. Ich bemerkte zwei Ältere Leute, einen Mann und eine Frau, beide zusammenpassend in Giftgrün gekleidet, die in einem der Boote saßen, kichernd und Händchen haltend wie ein Jang-Paar. Irgendwie deprimierten sie mich, auf der anderen Seite allerdings fesselten sie mich auch, sie schienen so glücklich miteinander zu sein. Als sie zur Landung ansetzten, folgte ich ihnen. Wir landeten, und ich klemmte mir das strampelnde und widerspenstige Tierchen unter den Arm und ging dem Paar durch die Freudenkammern und die Springbrunnen nach. Ein Jang folgt immer jemandem, den Berichten des Komitees über Jang-Verhalten zufolge. Ich hatte mir dies zwar nie zur Gewohnheit gemacht, aber wenn sie sich jetzt umdrehten und mich ansahen, würden sie wenigstens nicht mit irgendwelchen Gegenständen nach mir werfen.


  Sie waren unermüdlich und absolut langweilig in dem, was sie taten. Sie blieben stehen, um Feuer zu fangen oder um in den Rachen einer riesigen, pelzigen Schlange aus Vier BAA zu krabbeln, kauften die widerwärtigsten Spielfeld-Naschereien, die man sich denken kann, und verschlangen sie.


  Schließlich setzten sie sich mitten in einen der nichtnassen, regenbogenfarbigen und blumenduftenden Springbrunnen und fingen an, sich anzuzwitschern. Ich hatte mich ein Stückchen weiter weg niedergelassen, aber das Tierchen ergriff die Gelegenheit, seinen Kopf durchzusetzen, und lief lärmend zu ihnen hinüber, wobei es mit seinen großen, pelzigen, dummen Füßen das Wasser aufspritzen ließ. Ich eilte hinterher, um es zu fangen, ehe es in ihre süße Zuckerwatte auf Goldstaub biß oder seine körperlichen Bedürfnisse über ihren hübschen, grünen Stiefeln stillte. Aber anscheinend war jeder guter Laune.


  „Was für ein bezauberndes Tier“, meinten sie zu mir. Oje, man konnte deutlich sehen, daß sie heute abend nichts aus der Fassung gebracht hätte.


  Das Tierchen wandte sich um und versuchte, mich zu beißen, nur um zu zeigen, wer seine wirklichen Freunde waren.


  „Was für ein schöner Körper, meine Liebe“, beglückwünschten sie mich, als ich in dem Versuch herum wirbelte, den Zähnen des Tierchens zu entgehen. „Wir wollen hoffen“, setzte die Frau hinzu, „daß unser Mädchen auch so einen guten Geschmack hat, wenn es ein Jang wird“, und beide kicherten.


  Oh, ich verstand schon.


  „Ihr seid Erzeuger?“ fragte ich teilnahmsvoll, weil sie ganz atemlos in dem brennenden Wunsch dasaßen, daß ich fragen möchte.


  „Oh ja, gerade geworden“, erklärten sie.


  „Heute nachmittag“, sagte die Frau, „hat Rul seine Hälfte zu dem Kind gegeben. Wir haben zugesehen, wie die beiden Hälften zusammengefügt wurden. Oh!“ Sie tätschelte Ruls Arm.


  „Wer von euch wird der Vormund sein?“ fragte ich. Nur einer der Erzeuger muß die gesetzliche Obhut für das Kind während seiner Wachstumszeit und der Hypnoschulzeit übernehmen. Diese beiden hier brachten mich daher etwas durcheinander, als sie sagten: „Wir dachten, wir bleiben beide zusammen, zumindest, bis es ein Jang wird.“


  „Meine Erzeuger haben das auch getan“, antwortete ich. Plötzlich fühlte ich irgendwo eine kalte Leere. „Sie haben sich vor ein paar Einheiten getrennt.“ Sofort machten sie lange Gesichter. Ich schämte mich ziemlich. „Sie waren beide vorwiegend männlich, deshalb“, sagte ich, um sie wieder aufzuheitern. Und sie waren wieder froh. Nun, sie war offensichtlich vorwiegend weiblich, ganz und gar. Zu vorwiegend weiblich, fand ich, um offen zu sein.


  Ich sagte, ich müßte jetzt gehen und Ekstase haben, und alle nickten beifällig, nur dieses Thalldrap-Tierchen nicht, das sie mit seinen Augen anflehte und zu sagen schien: „Sobald wir erst einmal allein sind, wird sie mich gnadenlos prügeln.“ Ich packte es am Genick, zog es von ihnen weg und wanderte durch den Park davon.


  „Du hast mich enttäuscht“, beschuldigte ich es. Es lachte. Wahrhaftig, ich bin sicher, es lachte. Meine Bee fiel mir auf den Kopf, direkt vor einer Wasserski laufenden Menschenmenge.


  „Ich wünschte, du könntest mir antworten“, giftete ich das Tierchen an. „Dann könnten wir einen richtigen Dalika haben, uns nachher wieder vertragen und uns besser fühlen.“


  Und so dachte ich zum erstenmal an das Kind. Jemand, mit dem man streiten kann. Ein erschreckendes Geständnis, nehme ich an, aber so war es nun einmal.


  Das Tierchen hüpfte davon, um Sternball mit einigen hellhaarigen Jang zu spielen, die ein Stückchen weiter voraus waren; ich saß auf einem verzierten Steinding mit eingefrorenen Rubinen, und der Gedanke schlich sich ein.


  Ein Kind. Auch ich würde ein Kind machen. Der beteiligte Mann war unwichtig, er brauchte nichts weiter mit der Sache zu tun zu haben, als seine Hälfte zu meiner zu geben. Ich würde der Vormund sein. Ich würde das Wachstum der Blume im kristallenen Dämmerlicht beobachten, das Kind mit nach Hause nehmen, es hüten, es in jedem Abschnitt in die Hypnoschule schicken und es in der Mitte jeden Abschnitts wieder zu Hause erwarten, selig über seine Fortschritte. Ich könnte seine Probleme mit ihm diskutieren. Ich würde seine Interessen und Wünsche anregen. Ich würde dazu beitragen, eine Person zu machen, ein Baby, einen Jang, einen Erwachsenen. Ich bebte vor undeutlicher, aber leidenschaftlicher Liebe zu meinem noch nicht erzeugten, unrealisierten zweiten Ich.
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  „Ich weiß genau, was Sie sagen wollen“, sagte ich zu meinem armen alten Q-R mit dem Wasserteppich.


  „Tatsächlich.“


  „Oh ja. Sie werden sagen: ‚Wir sind wieder bei dem eigentlichen Problem. Sie sind ein Jang, und Sie sind zu jung, und Sie müssen noch ein viertel Rorl lang jang und jung bleiben.’ Ich habe auf jeden Fall in den Berichten im Geschichtsarchiv nachgesehen und weiß, es ist schon vorgekommen.“


  „Vielleicht sagen Sie mir, was schon vorgekommen ist“, schlug mein Q-R vor.


  „Daß Jang Erzeuger werden.“


  „Ich verstehe“, meinte der Q-R. „Sie wollen ein Erzeuger werden.“


  „Ja“, antwortete ich .


  „Und wer ist der andere Erzeuger?“


  „Das habe ich noch nicht entschieden.“


  „Meine liebe, junge Dame“, sagte der Q-R, „in den Berichten wird es vielleicht nicht gesagt worden sein, aber wenn Mitglieder des Jang die Erlaubnis bekommen haben, Erzeuger zu werden, dann immer nur, wenn ein junger Mann und eine junge Frau eine besonders starke Zuneigung zueinander gefaßt haben und ihre Verbundenheit mit einem Kind besiegeln wollen.“


  An diesem Morgen war ich allerdings geistig sehr auf der Höhe.


  „Schön“, sagte ich, „ich gebe zu, es gibt einen bestimmten Mann, den ich im Sinn habe, aber er ist im Augenblick in Sinnesverwirrung. Er hatte es schon so lange gebucht und konnte den Termin nicht absagen, sonst wäre er jetzt mit mir hier. Wir haben schon lange daran gedacht, ein Kind zu machen“, fuhr ich verträumt fort. „Einen Teil von uns …“


  „Wirklich?“ fragte der Q-R. Er war nicht überzeugt, das konnte ich sehen. Er tastete Schaltkreise und Relais ab und sagte: „Die Regeln sind jetzt anscheinend nicht mehr so streng. Wenn Sie bereit sind, sich den entsprechenden Untersuchungen zu unterziehen, werden wir Ihren Antrag prüfen.“


  Ich bekam fast einen Schlaganfall.


  „Sie werden?“ krächzte ich.


  „Ja“, antwortete der Q-R. Es kam mir plötzlich zu Bewußtsein, daß er wirklich freundlich war oder jedenfalls darauf programmiert worden war, freundlich zu sein. „Ich weiß“, sagte er, „wie schwierig Sie im Augenblick alles finden, und meiner Ansicht nach könnte Ihnen die Beziehung zu einem heranwachsenden Wesen recht gut helfen. Vorausgesetzt natürlich, Sie anerkennen, daß eine bestimmte Anzahl von Überprüfungen durch das Komitee während der ersten Kindheitsjahre durchgeführt wird.“


  Ich murmelte glücklich. Das Komitee konnte überprüfen, was es wollte. Ich würde dem Kind beibringen zu singen: „Ich liebe Vier BEE und die Hypnoschule, und ich werde ein Jang unter Jangs sein“, wenn sie wollten. Ach, derisann Q-R.


  Mit dem Schlitten ging es zu einem hellgelben, beruhigenden Raum, wo zwei oder drei Q-Rs in Gold mich ermunterten, ihnen zu erzählen, warum ich ein Kind haben wollte. Als ich das ganze Zeug abgespult hatte, daß ich Vier BEE mit einem neuen glücklichen Bürger beschenken wollte, sahen sie recht überrascht aus, aber ich wußte, ich sagte das Richtige. Sehen Sie, ich hatte alles darüber gelesen. Ich sagte auch, daß die Verbindung mit der Naivität und der Unschuld eines Kindes mir eine Art geistiges Erfrischungsbad bieten könnte, und darüber drehten sie fast durch. Ich fühlte tatsächlich so etwas Ähnliches, deswegen klang es wohl glaubwürdig. Anscheinend waren schwierige, tosky, ärgerliche Jang wie ich schon früher bekehrt worden durch ausgedehnte Beziehungen und durch die Erlaubnis, ein Kind zu bekommen.


  Dann kamen wir zum nächsten Thema. „Sie wissen, daß Ihr erwählter Mann ebenfalls ein Jang sein muß – und wo ist er überhaupt?“ Also wiederholte ich die Geschichte mit der Sinnesverwirrung. Wenn man eine Sinnesverwirrung mitmacht, kann das ewig dauern, und solange kann man anonym bleiben. Es ist eine Art Sicherheitsventil. Ein Weg, um aus allem herauszukommen, finde ich. Also war mein erwählter Mann, dessen Name ich nicht kannte, im Moment unerreichbar, und ich wußte auch nicht, wann er wieder auftauchen würde.


  Sie akzeptierten es wohlgemut, offensichtlich waren die Vorschriften jetzt tatsächlich etwas lockerer, oder sie wollten jeden aus der Sinnes Verwirrung herausnehmen, bis sie ihn gefunden hatten.


  Anschließend mußte ich in einem Raum warten, der voller Gläser mit Ekstasepillen und Liebesmaschinen war, und nach vielen, vielen Vreks kam ein Bote, um mich zurückzubringen, und sie sagten mir, es sei alles in Ordnung.


  Als nächstes erzählten sie mir etwas über die Verantwortung der Erzeugerschaft, wie ich um Hilfe nachsuchen konnte und bei wem, wie das Komitee Q-Rs schicken würde, um meine Bemühungen zu überwachen – – wahrscheinlich informelle, heitere, kleine Besuche, Kichern mit dem Baby, Stofftiere als Mitbringsel und so weiter, aber so selt bin ich nicht – und Unterweisungen über die Formulare, die ich später für die Hypnoschule und alles andere ausfüllen müßte. Kinder zu bekommen, ist eigentlich ganz schön kompliziert.


  Ich war völlig überdreht und glühte regelrecht, mit heißen Wangen und klopfendem Herzen. Als sie mich weiterschickten in die medizinische Abteilung, registrierten die Maschinen diesen Enthusiasmus, und die Q-Rs bekamen feuchte Augen. Es kostete mich eine ungeheure Anstrengung, nicht über sie zu lachen. Ich hatte das Gefühl, wenn ich einmal anfing, nie wieder aufhören zu können, so daß ich als erstklassiger Hysteriker abgestempelt würde, und man sagen würde: Kinder? Nie!! Also riß ich mich zusammen, während sie Blut abnahmen, Gehirnströme registrierten und Kreidemaße von meinen Knochen nahmen. Dann beugte sich jemand über mich und fragte, ob ich ein Mädchen oder einen Jungen machen wollte.


  „Ein Mädchen“, antwortete ich etwas aggressiv, fürchte ich.


  Sie fragten, ob mein erwählter Mann damit einverstanden sei.


  Oh ja, natürlich.


  Natürlich war er das, nicht wahr, wer immer er auch war? Plötzlich schien mir, nach alldem müßte er schon etwas Besonderes sein.


  Sie haben mich wohl dazu gebracht, so zu denken.
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  Das Schlimme daran war, die erste Person, an die ich dachte, war Hergal.


  Ich versuchte mir dies auszureden.


  Hergal ist so langweilig, sagte ich mir, und absichtlich antijang und zaradann und außerdem … ach, was weiß ich.


  Aber es hatte keinen Zweck. Ich glaube, ich hatte immer schon eine Vorliebe für sein schlechtes Benehmen, seine vage Nonchalance, für das Wesentliche in seinem Leben, das mir so fremd und auch gleichzeitig so seltsam vertraut war.


  Wahrscheinlich war er immer noch in Limbo, nach der letzten Bruchlandung – der einundvierzigsten, nicht wahr? –, aber das war kein Problem. Da ich ihn aus meinem Kreis hatte ausschließen lassen und ich mich danach selbst hatte ausschließen lassen, waren wir beide sozusagen Ausgestoßene.


  Aber dann kam er tatsächlich in meinem Traum vor. Man bekommt einen Traum, während sie die benötigte Hälfte nehmen, um das Kind zu machen. Die Idee, die dahintersteckt, ist, daß man davon träumen soll, mit dem Kind zusammenzusein, und es ist sehr idyllisch, so daß man im Schlaf geradezu vor Freude weint. Ich rannte mit ihr, meiner Tochter, über Rasenfelder voller Duft und rosa Sonnenlicht, und unser beider Haar war scharlachrot und blieb überall hängen, aber das machte uns nichts aus. Sonst war nicht viel, nur diese überströmende, rührselige Glücklichkeit, die einem das Herz zuschnürt. Und dann schaute das Kind auf und zeigte auf etwas Glitzerndes am Himmel.


  „Erzeuger, was ist das?“


  Und es war der dumme alte Hergal, der wirklich groshing aussah, ganz in Gold, in der Sonne blinkend, der immer wieder Kreise flog mit diesen riesigen Engelsflügeln, die ihn tatsächlich trugen.


  Hier wachte ich auf, und sie gaben meine Hälfte in ein kristallenes Kühllager. Dann baten sie mich, meinen Mann vorbeizuschicken, sobald er fertig war, dann würden sie weitermachen. Und ich dachte an Hergal.


  Ich war so glücklich, als ich auf der Gleitbrücke nach Limbo fuhr. Ich versank immer wieder in diese verrückte Euphorie darüber, wie wunderbar der Lebensfunke war, dieses kleine, undefinierbare Etwas, das einmal von einem Mann und einer Frau gemacht werden muß, ganz gleich, in wie viele Körper es hinein- und hinausschlüpft, wenn es erwachsen ist. Das verwundert noch immer jeden. Die Q-R-Wissenschaftler können selbst jetzt noch keine Begriffe dafür finden. Sie machen nur „Äh, hmm“, wenn man es erwähnt.


  „Der wesentliche Unterschied zwischen einem Quasi-Roboter (Androiden) und einem lebenden Menschen“, so steht es in den Büchern, „liegt in der Tatsache, daß ein Quasi-Roboter lebendes Fleisch ist, das von Elektroden, Metallplasma und einem Elektronengehirn gesteuert wird, das während des Wachstums in die Zellen eingepflanzt wird. Ein Mensch ist reines Fleisch ohne elektronisches oder metallisches Dazwischentreten, geschaffen aus männlichen und weiblichen Zellen, die das antike Element enthalten, das einst Seele genannt wurde!“


  Aber ich war auf der Brücke verrückt vor Freude, wenn ich an meine Hälfte dachte, die wartend dalag, an den winzigen Lebensfunken von meinem Lebensfunken, kleines, blasses Ooma, mein Kind, mein Selbst. Ich war wie in Ekstase, aber ich hatte seit langem keine Pillen mehr angerührt.


  In der Nähe von Limbo stellte ich fest, daß ich nichts hatte, was ich Hergal mitbringen konnte, also ging ich hin und klaute eine mit Perlen besetzte Robotschlange, wirklich insumatt, aber dann bekam ich Gewissensbisse und ging den ganzen Weg zurück, um dafür zu bezahlen – es wäre schließlich kein richtiges Geschenk, wenn ich es gestohlen hatte, nicht wahr?


  Als ich in Limbo ankam, hatte ich den üblichen Ärger mit jedermann, um Hergal zu finden. Ich hatte die Sendung über seinen neuen Körper noch nicht gesehen und fragte mich, wie er wohl diesmal aussah. Bald genug fand ich es heraus.


  „O Hergal!“ kreischte ich. „Wie konntest du nur?“


  „Was ist denn los?“ fragte Hergal und erhob ihren schlanken, silbernen Körper von einer Schwebecouch und sprang leicht auf den Kristallgummiboden.


  „Du bist weiblich!“ stellte ich fest.


  „Erraten“, grinste sie spöttisch. Ihr Haar war lang und malvenfarben wie die Dämmerung, geflochten und voller Schmuck. Sie hatte Smaragde auf den Warzen ihrer kleinen, entzückenden Brüste und trug einen Lendenschurz aus Blumen.


  Meine Seligkeit explodierte und war verschwunden. Ich erklärte die Sache zwischen den trockenen Schluchzern meiner rasenden Enttäuschung.


  „Nun, woher sollte ich das wissen?“ fragte Hergal mich, verständlich genug. Sie versuchte mich zu trösten, aber bei der Berührung durch ihren lieblichen, weichen Arm rannte ich hinaus und ging nach Hause. Ich hatte vergessen, ihr die Schlange zu geben, aber das Tierchen hatte seinen Spaß daran, und noch etliche Einheiten später fiel und stolperte und rutschte ich über zerbrochene Perlenschuppen. Wohl wieder ein Symbol für meine zerbrochenen Hoffnungen, nehme ich an.
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  Hatta signalisierte.


  Um mich selbst zu quälen, während ich in seine vier rosa Augen schaute, stellte ich mir vor zu sagen: „Hatta, mach ein Kind mit mir.“ Uh! Allein die Vorstellung! Ich glaube nicht, daß das Komitee es überhaupt erlauben würde. Das Baby würde wahrscheinlich drei oder vier Köpfe bekommen oder Hufe oder sonst was.


  „Nein“, sagte ich zu Hatta, ohne daß ich richtig zugehört hatte, was er sagte, sondern nur vermutete – allerdings richtig, wie man an seinem niedergeschlagenen Ausdruck sah. Er verschwand.


  Das Tierchen wollte spielen, aber ich nicht. Wir hatten einen einseitigen Streit und es biß mich.


  Wer? Das war die Frage. Wer? Wer? Wer? Mir fiel niemand ein, den ich mir als Vater meines Kindes wünschte. Außerdem schienen zur Zeit alle weiblich zu sein, selbst Kley.


  Und dann fielen mir die Sandschiffe ein, die alle zwölf Einheiten von Vier BEE abgehen, durch die Brennende Wüste und so weiter, nach Vier BOO und Vier BAA. Vielleicht wartete ein schöner Körper mit einem schönen Lebensfunken darin dort darauf, sich nützlich zu machen. O Freude!


  „Willst du mitkommen?“ fragte ich das Tierchen zweifelnd.


  Ich wußte, es würde darauf bestehen mitzukommen und die ganze Zeit über jeden beißen und in den unpassendsten Momenten zaradann werden. Es folgte mir leise knurrend auf die Veranda.


  „Dann komm schon.“ Ich hob es hoch und duckte mich erfolglos vor einem Biß in die Nase, der sich jedoch glücklicherweise als Kuß entpuppte.
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  Es war schon seltsam, Vier BEE zu verlassen.


  Man mußte den Platz auf einem Sandschiff buchen, aber ich hatte Glück, wie man mir sagte, es war keine Hauptreisezeit. In Wirklichkeit gibt es überhaupt keine Hauptreisezeit. Die Wüste und die großen schwarzen Berge und Vulkane, erloschen oder nicht, machen den Leuten Angst. Als ich an Bord ging, konnte ich meine Mitreisenden sehen, die zusammengekauert dasaßen und darauf warteten, in den ungastlichen Schoß unseres eigenen Planeten hinausgeschleudert zu werden. Es waren ein paar Jangs dabei, aber offenbar ein kompletter Kreis, der einen Außenseiter wie mich nicht dabeihaben wollte. Sie sahen alle recht weiblich aus, selbst die beiden Männer. Auch sie kauerten sich zusammen, obwohl sie nach außen hin doch so jung und wagemutig waren. Sie hatten wahrscheinlich noch nie etwas sabotiert. Ich muß allerdings zugeben, bei meiner ersten Sabotage mit Hergal und Kley vor fast einem achtel Rorl hatte ich regelrecht Agoraphobie wegen der großen offenen Flächen hinter dem Beobachtungsstand in 6 D, obwohl es andererseits auch wunderbar war festzustellen, daß mein Magen sich noch richtig umdrehen konnte. Die zwei oder drei anderen Passagiere waren Ältere Leute, einer umarmte ein rosa Tier, und ich packte mein Tierchen beunruhigt am Genick.


  „Wag es nicht!“ sagte ich.


  Das Tierchen, ganz verkörperte, unbefleckte Unschuld, leckte sein schimmerndes Fell.


  Nachdem wir eine Weile herumgesessen hatten, kam ein Roboter von irgendwoher und überprüfte mit irritierender Langsamkeit die Passagierliste in einer der Stahlsäulen.


  Der Roboter informierte mich, daß mein Tierchen nicht registriert war und daß ich einen besonderen Vertrag unterschreiben mußte, wenn ich an Bord bleiben wollte. Beinahe nahm ich die Gelegenheit wahr, das Tierchen hinauszuwerfen, aber ich konnte es doch nicht übers Herz bringen, also unterschrieb ich. Das Tierchen versuchte, den Roboter zu beißen. Es gab einen Riesenlärm. Hallo, schon wieder aufgefallen.


  Es gab ein Klirren, Sirenen heulten, und wir starteten mit sich allmählich steigerndem Schub. Die Ausstoßnetze faßten uns hier und da ein bißchen, und wir hoben mit einem hohen Pfeifton ab, hinaus aus der Kuppel aus elektrischen Feldern, die Vier BEE bedeckt. Das Licht veränderte sich. Es gab ein leichtes Klingen, als sich die Kuppeltore schlossen. Alle Passagiere starrten die verdunkelten Fensterflächen an und sahen vor markierter Fröhlichkeit und Gelassenheit ganz elend aus. Und dann kam diese Ankündigung, an der ich vor sadistischer Schadenfreude bald erstickte: „Diejenigen von Ihnen, die sich des Transparent-Turms im Heck bedienen möchten, können das jetzt tun.“


  Natürlich rührte sich niemand. Na ja, ich meine, wenn man diese ganze drumdik, garstige große Wüste ansieht, diese ganzen seltsamen Naturphänomene, wie von Regen geglättete Felsen und vom Wind geschliffenes Geröll – ich war aufgesprungen, ehe ich es merkte. Schön, ich wollte mich des Transparent-Turms bedienen. Der Roboter brach fast zusammen, taumelte jedoch irgendwie hinter mir her, um eine Führungsmaschine einzuschalten, die etwas über Naturereignisse herunterleierte. Das Tierchen folgte mir und schaute auch hinaus, wahrscheinlich wurde es an seine Wüstenheimat nahe Vier BOO erinnert, an die guten, alten Tage, ehe blöde Leute es an seinen langen, gebogenen, unglaublichen Schnurrhaaren weggeschleppt hatten und es dazu verdammten, bei einem Idioten wie mir Haustierchen zu sein.


  Der T-T war oval, aus einem Material, das atmosphärischem Druck, Wetter und Sand widerstand, jedoch völlig durchsichtig. Die Dachkuppel war ebenfalls klar und erinnerte verschwommen an die glanzvollen Zeiten der alten Sandschiff flotte. Sie sind eine ziemlich alte Institution. Jedermann dachte, sie würden ganz von Körper-Transmittern ersetzt werden, bis wir alle herausfanden, daß einem davon schlecht wurde. Aber da wollte sowieso niemand mehr reisen.


  „Was ist das für ein Gefühl, ein Relikt zu steuern?“ fragte ich die Führungsmaschine, die versuchte, mich in zwanzig Paar Augen auf einem drehbaren Hals zu verwandeln. „Nein, ich will mir diesen geologischen Fehler nicht ansehen. Nein, auch den erloschenen Vulkan zur Linken nicht. Ich will mir ansehen, was ich möchte.“ Und das tat ich. Ehrlich, die Felsspitzen sahen aus wie phantastische Burgen aus irgendwelchen Mythen. Ich ertappte mich dabei, mir vorzustellen, daß es so war, und rief mich zur Ordnung. Oh … was … der Himmel war dunkel, eher türkis als blau, mit einem geisterhaften Grün, das sich die ganze Zeit darin bewegte. Alles andere schimmerte in schwarzen Tönen, mit einem merkwürdigen rosaroten Schleier hier und dort, nur der Sand war einfach hell und schien einen Regenbogen zu reflektieren. Staubschwaden schimmerten, und Schluchten gähnten, und ich war dabei, in milden Wahnsinn zu verfallen, als die Seiten wände und das Dach plötzlich undurchsichtig wurden. Ich beschwerte mich bei dem Roboter, aber anscheinend wird zu bestimmten Tageszeiten automatisch erhellt und dann ziemlich rasch wieder verdunkelt, falls sich herausstellt, daß es zuviel für einen wird und man auf ihrem Schiff ganz zaradann wird.


  Wieder zurück, stellte ich fest, daß das Tierchen fortgelaufen war und mit dem rosa Tier kämpfte, während alle anderen hysterisch waren. Konnte ich mein Monster denn nicht unter Kontrolle halten? Nein, konnte ich nicht, wollten sie es einmal versuchen? Sie wichen zurück, und ich machte einen Ausfall und erwischte es irgendwie, gleichzeitig aber auch eine Handvoll Zähne. Die ältere Frau grapschte das rosa Tier und drückte seinen zerzausten und verknäuelten Körper an ihren Busen. Es trat sie.


  Danach kündigte glücklicherweise das silbrige Klingeln die Ankunft einer Mahlzeit im Salon an, und wir trotteten alle hin, um uns vollzustopfen. Es war wirklich groshing, goldene Teller und so und Kelche mit Mustern und kleinen, malvenfarbenen Bläschen im Kristall. Wir begannen mit geeisten Feuer-Tomaten in Rotwein, fuhren fort mit Wurzelsteak und künstlichen Bohnen in Bernsteinsauce mit Gewürzen und schlossen mit Lavendel fruchten, Wüstenpflaumen und Flechtenkäse mit Nüssen. Dazu gab es Ströme von Feuer-und-Eis und Freudigkeit, das Ekstase auslöst.


  Ich aß allein und fütterte das Tierchen von meinem Teller, nur um den anderen auf die Nerven zu fallen. Es war allerdings nicht sehr begeistert und wurde erst etwas munterer, als der Roboter mit Syntho-Fleisch-Ersatz und Kaktuscreme auftauchte. Ich mußte eine Menge dafür bezahlen. Sie gaben ihm sogar etwas Wein, aber ich weiß nicht genau, welchen. Es verfiel aber nicht in Ekstase oder etwas Ähnliches, Gott sei Dank.


  Nach dem Essen – anscheinend werden auf den Schiffen nur sieben Mahlzeiten serviert, aber man kann zwischendurch kalte Imbisse bekommen, das ist wirklich annehmbar; doch selbst dabei war jedesmal nur ein Mann anwesend – gingen die Älteren Leute los, um Bildvision zu sehen und die Jangs nahmen ein Bad im Schwimmbassin, was mich zugegeben auch verlockte. Ich nahm mir eins der großen Lebende-Bilder-Magazine aus den Schiffsbeständen und setzte mich in den Transparent-Turm, wobei ich das Tierchen fest zwischen meine Füße geklemmt hielt.


  Schon bald hellte sich die Wand wieder auf, und ich sah einen Trupp langhaariger Wesen mit Antenne und Skifüßen, die in großer Zahl durch die Wüste stapften. Sie sahen außerordentlich zielstrebig und stark aus. Man konnte sich vorstellen, wie sie einen auf Partys schnappten und einem alles über die Bewegung erzählten. Erst mußte ich kichern, dann wurde mir komisch zumute, als ob ich aus einem Kreis ausgeschlossen worden war und nun weinen mußte. Das Tierchen lenkte meine Aufmerksamkeit jedoch ab, weil es sie anstarrte und bellte.


  „Du hast noch nie gebellt“, bewunderte ich es. „Das solltest du öfter tun.“


  Es sah mich fragend an.


  Einige Verdunkelungen später sah ich, daß der türkisfarbene Himmel am Horizont allmählich über einem großen schwarzen Berggipfel rot wurde. Langsam erscholl ein dumpfes Erdbebengepolter, und das Schiff erzitterte ganz leicht. Sofort kam von unten ein Geschrei und Gekreische. Im Salon, wo eine weitere Mahlzeit serviert war, rollte ein vereinsamter Kristallkelch über den Fußboden. Ich fand mich damit ab, daß die Wand sich stupide verdunkeln würde, um meiner beginnenden, wenn auch tatsächlich gar nicht existierenden, paranoiden Hysterie vorzubeugen. Aber das tat sie nicht. Wahrscheinlich nahm sie an, daß ich nach unten gerannt war, um mit den anderen zu schreien und zu schwitzen. So sah ich dann diesen derisann und ganz insumatt Ausbruch, ganz und gar mit explodierenden rosa und violetten Rauchblumen, mit Fontänen und Funken und einem großen Strom Lava und schwarzer Asche. Welche Freude! Das Sandschiff war natürlich passend darauf programmiert, solche unfreiwilligen Kabinettstückchen zu vermeiden und hob in einem steilen Winkel von seinen Luftpolstern ab, um einen anderen Kurs einzuschlagen, und ließ das Panorama schon bald hinter sich. Aber ich hatte trotzdem mit eigenen Augen ein wirkliches Ereignis gesehen. Das Tierchen krächzte.


  „Schön“, sagte ich, „du krächzt immer. Besonders originell ist das gerade nicht!“


  Ich verbrachte eine wirklich aufregende Nacht, zumindest am Anfang. Zuerst sprang das Tierchen immer auf mein verankertes Schwebebett und brachte dessen sanftes Wiegen durcheinander. Dann versuchte es, in das Bett mit hineinzugelangen. Anschließend ließ mich das Tierchen zufrieden, nur um zwei Sekunden später wieder schwungvoll auf mir zu landen. Endlich ging es weg und entledigte sich im Salon seiner Weinration. Diesmal wurde ich von dem Roboter geweckt, der mir obige freudige Nachricht überbrachte. Er sagte, ich müsse das Tierchen auf jeden Fall zu dem Haustier-Vakuumsog bringen, gleich neben dem normalen Vakuumsog, da die automatischen Reinigungsmaschinen um diese Nachtzeit nicht herausgeholt werden könnten. Also krabbelte ich schuldbewußt aus meinem Bett und zwang das Tierchen dazu, an der richtigen Stelle eine völlig belanglose Pinkelvorstellung zu geben.


  Danach konnte ich einfach nicht einschlafen, obwohl ich die Kühlwellen des Bettes einschaltete, dann die Heizung, die Ekstasemaschine und eine Schlaflied-Einheit, die außerordentlich widerlich war und zu glauben schien, ich wäre noch auf der Hypnoschule.


  Ich stand auf und stolperte in den Transparent-Turm, und zu meiner großen Freude blieb er die ganze Nacht lang klar, also schluckte ich Wachpillen für alle Fälle und verbrachte sechs Stunden mit rotflackernder, vulkanischer Dunkelheit, tiefhängenden, harten, kalten, echten Sternen, dem raschen Aufblitzen von Tieraugen zwischen Felsblöcken und den goldenen Streifen im Sand. Und ich sah tatsächlich eine echte Morgendämmerung. Es war nicht so spektakulär wie in einer Kuppel, aber es lag eine ätherische Zartheit in diesen blassen, aufstrebenden, grünen Lichtstrahlen, die langsam diese runde orangefarbene Sonne aus der Dunkelheit zogen, eine Sonne, die heller und glühender wurde, bis ich mit tränenden Augen fortsehen mußte. Ich sah lange Zeit nur schwarze Flecken und bekam schon richtig Angst, bis sie endlich verschwanden. Niemand hatte mich je davor gewarnt, in die Sonne zu schauen, wie man in das falsche, gelbe Dinge über Vier BEE schauen kann.
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  Bald darauf erschienen die Jang-Passagiere. Sie hatten eine zu ihnen passende Jangorgie mit Ekstase und Übertonmusik in ihrer Kabine gefeiert und hatten vermutlich die ganze Nacht Liebe gemacht, daß ich annahm, daß die beiden Frauen mit den beiden Männern verheiratet waren. Sie sahen etwas benebelt aus, als sie ihre Energiepillen schluckten und getoastetes Engelsbrot aßen.


  „Attlevey“, rief ich fröhlich, um zu sehen, was passieren würde. Sie attleveyten noch benebelter zurück. Die Kreise werden von Vrek zu Vrek immer cliquenhafter.


  Das Tierchen und ich aßen unsere erste Mahlzeit wieder allein, und zwar Kaktuspilze und gebratenes Wurzelbrot. Normalerweise esse ich so früh nichts, aber die Reise hatte mir Appetit gemacht. Ziemlich abgedroschen, nicht? Das Tierchen schnüffelte herum und beschloß, Pilze zu mögen. Es spielte mit seinem Syntho-Fleisch-Ersatz, stürzte aber seinen ganzen Wein mit Creme herunter. Es sah gut aus, und ich bestellte mir auch eine Portion. Mein Wein kam in einem Kelch und schmeckte sehr gut, bis das Tierchen ihn erkannte, ihn mit einem guten Stoß aus meiner Hand beförderte und den auf dem Boden verschütteten Rest trank. Wieder kam der Roboter und machte mir Vorhaltungen, und die Älteren Leute, die nicht besonders jangfreundlich waren – wahrscheinlich, weil es sie gestört hatte, von explosiven Vulkanen umgeben zu sein –, schnatterten über den schändlichen Mangel an Erziehung bei dem Tierchen – alles meine Schuld – und den schändlichen Mangel an Tischmanieren meinerseits, daß ich es aus meinem Kelch trinken ließ. Na ja! So kann man es natürlich auch ausdrücken.


  Ich war ziemlich froh, als wir nach Vier BOO kamen. Ich hatte gehört, wie die Ältere Frau mit dem rosa Tier gesagt hatte, ich gehörte aus dem Schiff geworfen, und mein Tierchen auch. Ich hatte offenbar Vorrang, das Tierchen war nur ein Nachsatz. Ich glaube allerdings nicht, daß so etwas passieren würde. Es wäre ganz illegal, es sei denn natürlich, ich würde mich zu einer Mörderin entwickeln, und selbst dann mußten sie mir Sauerstofftabletten oder Hypodermica, Landkarten, Trinkwasser, Lebensmittel und ein schwebendes Hydrozelt geben … Trotzdem ist es ein unangenehmes Gefühl, wenn andere einen so gerne hinauswerfen würden. Ich konnte diese Frau geradezu vor mir sehen, wie sie mich mit ihrem Kristall-Gold-Chronometer bewußtlos schlug, mich aus der Schleuse warf und das Tierchen dann in den Vakuumsog schleuderte, durch die antiseptische Schicht ins Nichts. Aber trotz allem sollte das Tierchen zuletzt lachen.


  Kurz vor der Ankunft hörte ich, wie diese Frau herumschrie, sie habe ihr rosa Tier verloren. Sofort schloß sich jeder der Suche an, und man entdeckte schließlich die gräßlichen Geräusche, die aus dem Salon kamen. Man hörte Tapsen und Grunzen und kleine, spitze Schreie und eine Art von Krächzen im Hintergrund, was nur eins bedeuten konnte …


  „Oh! Sie abscheuliche Jang-Göre!“ kreischte die ältere Frau. „Mein armes, kleines Honig-Nüßchen wird von Ihrem Ding massakriert!“ Honig-Nüßchen war vermutlich das rosa Tier, das Ding war vermutlich, na wer schon.


  Zitternd vor Angst stürzten wir alle in den Salon, und da waren sie, Honig-Nüßchen und mein Tierchen, und ich glaube, die ältere Frau wäre tatsächlich glücklicher gewesen, wenn das Tierchen gerade Honig-Nüßchens rosige Kehle herausgerissen hätte.


  „Ah!“ kreischte sie schrill. „Wie konntest du!“


  Es war ein kleiner Treuebruch.


  Was die zwei wirklich taten, war ganz einfach, Liebe zu machen. Ehrlich. Und es war anscheinend unwahrscheinlich groshing, dem Lärm nach zu urteilen. Die Frau hüpfte umher und schrie, daß jemand hingehen und sie trennen sollte, und ich glaube, ich habe sie richtig wütend gemacht, als ich sie fragte, wie es ihr denn gefallen würde, wenn man sie und ihren Mann mittendrin trennen würde. Jedenfalls siegte die Vernunft, und wir ließen sie in Ruhe. Wir beobachteten sie fasziniert, bis der Höhepunkt kam in einem rollenden, quietschenden Ball fliegenden Fells, drückender Pfoten und schlagender Schwänze. Sie brachen erschöpft zusammen. Es mußte mindestens dreißig Minuten gedauert haben. Ich war lächerlich stolz auf mein Tierchen, als es aufstand, sich schüttelte und zu mir herübergeschlendert kam, die verkörperte Nonchalance. Ich hob es auf und gratulierte ihm, paßte aber gut auf, wie ich es hielt. Wahrscheinlich war es hier und da etwas empfindlich.


  „Ich hetze das Komitee auf Sie!“ jaulte die ältere Frau. „Mein Tier zu überfallen! Und wenn sie jetzt ein Ei legt …!“


  Ich dachte, sie bekäme einen Schlaganfall, aber unglücklicherweise bekam sie keinen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, daß Honig-Nüßchen schon früher Eier gelegt hatte.


  Und gerade in dem Moment kündigte das Schiff Gott sei Dank an, daß wir uns Vier BOO näherten.
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  Nun, jetzt war ich wirklich aus Vier BEE heraus.


  Vier BOO und BAA sind ihm natürlich sehr ähnlich, mit Ausnahme der vulkanischen Schlote in BOO und der riesigen Aufzuchtfarmen für Android-Tiere in BAA, die prachtvolle, halbsynthetische Kreaturen wie den Drachen im Jade-Turm hervorbringen. Außerdem darf man nicht vergessen, daß ein Boten-Bee in BAA eine Baa und in BOO eine Boo wird. Logisch, aber verwirrend.


  Jedenfalls, das erste, was passierte, als ich aus dem Sandschiff stieg, war natürlich, daß mir meine Boo auf den Kopf fiel, vor den Jang, den empörten Älteren Leuten, einem durchaus wohlbefindlichen Honig-Nüßchen, einer Schar Roboter und Q-Rs und einigen anderen Gaffern, die gekommen waren, um unsere Ankunft zu sehen. Ich versuchte, blasiert auszusehen.


  Bei der Landung war ich ganz Jang. Schließlich mußte ich Jang-Männer auf mich aufmerksam machen. Ich trug durchsichtige Hosen mit kleinen silbernen Plättchen an den Knöcheln und eine dazu passende durchsichtige Tunika mit den gleichen Plättchen an der Hüfte. Beides war leicht mit Silberstaub gesprenkelt. Silberne Ketten baumelten um meine Taille, und zwischen meinen Brüsten hüpfte ein großer, grünlicher Opal an Platinketten auf und ab. Ich trug lange, türkisfarbene Ohrringe, die mir bis zum Nabel reichten, und auch diesen schmückte passend ein Türkis. Mein Haar war ein wildes Durcheinander aus Seidenblumen, metallenen Dingsdas und einem großen Fächerkamm, aus dem Perlen rieselten.


  Wir befanden uns auf dem Ankunftsgelände, einem kurzgeschorenen Stück Federgras mit künstlichen Kupferbäumen, die gewundene Stämme hatten. In der Nähe, außerhalb der Schutzkuppel, brüllten Vulkane und spuckten Feuer, aber das konnte man nur ahnen. Ihre ganze Herrlichkeit wird darauf reduziert, die Energiespeicher zu füllen, aber das ist ganz gut, weil die Dinge dadurch billiger werden, und manchmal, nach einer besonders guten Eruption, kann man sogar einen Tag lang alles umsonst kaufen.


  Ich sah mich um und ließ meine Zehenringe blitzen, aber es war kein Jang-Mann in Sicht.


  An einer kleinen Rezeption mit Glassäulchen und Springbrunnen mußten wir unsere Identität und den Geburtsort angeben. Anschließend schlenderten alle anderen zu wartenden, gemieteten Flugkörpern, Kugeln und so weiter. Ich ging zu einem alten Spazierweg, der von schönen achtdimensionalen Skulpturen gesäumt war. Ich wollte sehen und gesehen werden. Das Tierchen eilte hinter mir her und haschte mit seinen schweren weißen Pfoten nach meinem Silberplättchensaum.


  „Wer hat mit Honig-Nüßchen Liebe gemacht?“ fühlte ich mich plötzlich versucht zu fragen, und dann tanzten wir ein wenig zwischen den Statuen umher. Erstaunlich. Ich war richtig glücklich.


  Kurz darauf tauchte dieses Maschinending mit Tentakeln auf und begann, mir Unterkünfte anzubieten. Die Komitees in unseren Städten können einen Touristen innerhalb von zwei Splits aufspüren, und wenn sie einen haben, sausen sie hinterher. Trotzdem ist das, glaube ich, ganz nützlich. Es gab viele exotische Plätze, wo ich „mich entspannen und erfreuen“ konnte. Ich suchte mir den Vulkansee-Palast aus, das hörte sich so an, als würden Horden von männlichen Jangs dort herumlaufen. Das Tentakelding eilte in hysterischer Freude fort und kehrte Sekunden später mit einem Flugkörper in Regenbogenfarben zurück, der anscheinend kostenlos war. Gut. Das Tierchen und ich stiegen ein, und das Tentakelding gab dem Roboter die Richtung an und zog sich dann taktvoll zurück, nicht ohne mir zu versichern, daß ich meine Wahl nie bereuen würde. Es war wirklich zum Lachen.


  In dem Moment, als wir über diesen großen, schlingernden, wogenden See aus Lava-Sirup flogen, wurde mir etwas seltsam zumute. Blasen pufften und explodierten darin, Dampfsäulen zischten und prasselten. Der Palast war natürlich glänzend schwarz und in der Mitte dieses Chaos errichtet, offensichtlich verankert und dennoch sanft wogend, zusammen mit allem anderen.


  Es war bestimmt ein atemberaubender Anblick. Tierblau kam die Dunkelheit, und der See und die massive Struktur des Palastes glühten wie Feuer. Trotzdem war mir noch übel.


  Der Flugkörper entließ mich am Eingang einer Terrasse mit Rauchsäulen, und ich trat ein. Der Fußboden war vernebelt, mit Gold darin, und auf einmal hatte er neue Verzierungen, als das Tierchen seine Siebtmahlzeit in alle Richtungen verstreute.


  Ich entschuldigte mich, erledigte die obligatorische Bezahlung und signalisierte einem anderen Flugzeug, um uns zu retten.


  Während wir über Vier BOO dahinschwebten, dachte ich: Sie können ihre Paläste für sich behalten. Wir schlafen heute nacht in einem Park. Fester Boden – und natürlich immer schönes Wetter in einer Kuppel. Und viele Jangs. Ich werde sagen, ich sei hergekommen, um etwas nachzudenken.


  Also gingen wir und kauften einen ausgesprochen insumatt Würfel aus Glas, Stahl und Gold, durchzogen von wunderschönen Farben, der etwa fünfzig mögliche Unendlichkeiten enthielt. Es wäre wert, darüber nachzudenken, selbst wenn nichts anderes dabei herauskam. Wieder im Flugkörper, voll verrückter Hoffnungen und mich wieder mit intensiver Freude an mein halbes Kind erinnernd, das in Vier BEE auf mich wartete, schwebten das Tierchen, die biestige Boo und ich im Sternenlicht auf einen weichen Parkrasen hinab.


  Ich streifte umher, nachdem ich die kleine Abendbeleuchtung der Boo ausgeschaltet hatte, und suchte mir ein Wäldchen aus Diamantbäumen aus. Ich machte mich zurecht, verpaßte mir eine Nahrungsinjektion und überprüfte mein Haar, meine Kleidung und alles andere in dem langen Spiegel der Boo, dann ließ ich mich anmutig und schmachtend halb nieder in der richtigen Entfernung zum Würfel, den ich an einem Baumstamm verankert hatte. Ich verlor mich wirklich darin, trotz all meiner verrückten Hoffnungen und so. Ich hörte ihre Stimmen tatsächlich erst, als sie schon eine Weile da waren.


  Sie waren beide männlich, beide sehr groshing, einer weißhaarig, der andere schwarzhaarig.


  „Ich bin Sari“, sagte der eine prompt, sobald ich aufgeschaut hatte. „Das ist Lorun.“


  „Wie derisann“, murmelte ich. Das Tierchen knurrte, und ich versuchte, ihm heimlich eines hintendrauf zu geben.


  „Du bist einsam, nicht wahr?“ fragte Sari. Er sah mich durchtrieben an. Na ja, mit ihm hatte ich nichts am Hut.


  „Oh, ich bin nicht einsam“, sagte ich, „nur ziemlich hungrig. Ich war so mit Nachdenken beschäftigt, weißt du, daß ich das Essen vergessen habe. Gibt es hier irgendwo …?“


  „Komm mit mir“, meinte Sari.


  „Nein“, antwortete ich. „Ich möchte weiter nachdenken. Ich werde bald in Ekstase sein. Könntest du mir vielleicht etwas bringen?“ Und Sari, der Thalldrap, marschierte los, um etwas zu holen. Ich betrachtete meine Beute. Hmm.


  „Und du bist Lorun“, lächelte ich ihn an.


  „Richtig“, gab er zurück. Er beglückwünschte mich nicht einmal sarkastisch zu meinem bemerkenswerten Gedächtnis.


  „Das ist mein Tierchen. Ich fürchte, es wird dich beißen!“


  „Oh, ich bin an Tiere gewöhnt“, sagte Lorun. Er kam heran und setzte sich, und schon bald rollte sich das Tierchen auf den Rücken, alle vier Pfoten in die Luft gestreckt und wurde zaradann, als er seinen Bauch kitzelte. Nun ja, dem Tierchen war kein Vorwurf zu machen. Der Knabe hatte wirklich einen fesselnden Körper. Er war schlank und trotzdem muskulös, mit langen, kräftigen Beinen und groshing, kunstvollen Händen. Sein Haar war ziemlich kurz, nur etwa schulterlang, und er trug weder Bart noch Schnurrbart, nur diese ausgesprochen liebenswerten dunklen Augenbrauen und Wimpern, die sich so ungeheuer derisann von seiner Leichenblässe abhoben. Guter Geschmack.


  „Ich bin sicher, du bist doch einsam“, sagte er schließlich, nachdem er dem Tierchen und mir fast den Verstand geraubt hatte.


  „Nun ja“, räumte ich ein, „möglich.“


  „Vielleicht fremd in Vier BOO?“


  „Vier BEE.“ Ich muß gestehen, in diesem Moment dachte ich nicht einmal an das Kind.


  „Dann mußt du zulassen, daß ich als Einheimischer dich unter meine Fittiche nehme.“


  „Eine gute Idee. Es sind bestimmt nette Fittiche, um darunter zu sein.“


  „Wie bezaubernd du bist“, sagte Lorun. „Aber was ist mit deiner Ekstase?“


  „Die kann warten“, entschied ich.


  Aber er entschied, sie konnte nicht. Wir würden zusammen Ekstase haben. Gerade in diesem Moment entdeckte er Sari, der über den Rasen und die Terrassen zu uns zurückmarschierte, beladen mit Speis’ und Trank.


  „Komm“, sagte Lorun, „oder möchtest du gerade jetzt essen? Wenn du möchtest, können wir warten.“


  Ich wollte nicht warten und sagte nein. Also liefen wir durch die Bäume davon, wie freche Kinder in der Hypnoschule, unsere Boos zogen das Tierchen und den Denk-Würfel hinter sich her, mit ausgeschaltetem Licht.


  Wir hatten in einem robotgesteuerten Flugzeug Ekstase, aber Lorun spielte ständig an Knöpfen und Schaltern herum, so daß es wie mit Hergal in dessen besseren Zeiten war.


  Mitten im gräßlichsten Sturzflug, der mir normalerweise vor Angst den Hals zugeschnürt hätte, fragte Lorun mich, ob ich Lust hätte, ihn für zwei oder drei Einheiten zu heiraten.


  Selbst das Tierchen machte keinen Wirbel darum. Ich glaube, es hatte irgendwie das Gefühl, daß es ihn auch geheiratet hatte.


  8


  


  Ich hatte nie gedacht, daß ich besonders empfänglich für Idyllen war, aber anscheinend war ich es. Wir lebten, atmeten, aßen, schliefen miteinander. Auch Lorun lebte mit einem Erzeuger zusammen, der zu der Zeit jedoch in Vier BAA weilte. Ihr Heim war eine große Ansammlung von eingeschlossenen Kuppeln und Türmchen unter einem blaßgoldenen See nahe der Stadtmitte. Es war eine gut gewählte Gegend mit nur wenigen anderen Häusern unter den lichtbraunen, seidigen Wassern. Seltsame Wasserpflanzen wogten hinter den Fenstern, während wir uns liebten und liebten und wieder liebten.


  Und es machte solchen Spaß, abgesehen von der erotischen Befriedigung. Wir tollten umher und spielten mit dem schrecklichen Tierchen, und Lorun machte es anscheinend nichts aus, daß es die Schlingpflanzenvorhänge zerriß und die Luftschleusentüren zerkratzte. Wir schwammen und fuhren mit der Kugel unter Wasser, besuchten Unterwasserrestaurants und -Spielfelder – ebenfalls sehr groshing und ausgesucht –, redeten und lachten und waren zusammen verrückt. Ich dachte wirklich daran, daß ich wegen etwas Bestimmtem hier war, aber ich brachte das Thema Kind noch nicht zur Sprache. Irgendwie schien in dieser Beziehung mehr zu liegen als die bloße Jagd nach einem vielversprechenden anderen Erzeuger. Und dann, als die drei Tage vorbei waren, schlug Lorun vor, wir sollten eine Verlängerung unserer Ehe beantragen.


  Wir bekamen unsere Verlängerung ordnungsgemäß und liebten uns zur Feier des Tages, schön, aber nicht besonders originell, und dann signalisierte jemand Lorun, ob er nicht Lust habe, bei einer Jang-Sabotage mitzumachen.


  „Willst du mitmachen?“ fragte er mich.


  „Möchtest du, daß ich mitkomme, Ooma?“


  Lorun bewies überzeugend, daß er das wollte, und so gingen wir zusammen.


  Schon seit Vreks und Vreks hatte ich nichts mehr sabotiert, und so fühlte ich mich etwas eingerostet und tosky, trotz des Glücks, mit Lorun zusammenzusein. Wir trafen die übrigen aus seinem Kreis, vier merkwürdige Frauen mit Rankenhaaren und eine mit einem gedrehten Horn, das aus ihrer linken Schläfe herauswuchs, Sari, und noch einen anderen Mann. Sari knurrte mich an.


  „Äh, attlevey“, sagte ich und fühlte mich ausgesprochen fremd. Ich sagte schon, Kreise werden immer cliquenhafter, und dieser hier war ein schönes Beispiel dafür.


  „Attlevey“, murmelten alle und sahen mich an, als wäre ich gerade unerwartet aus einem Vakuumsog wieder herausgeklettert oder so.


  „Du bist Loruns neue Frau, nicht wahr?“ fragte Hörnchen-Mieze gehässig. Ich hatte den Eindruck, daß ihre fingerlangen Nägel mehr waren als bloße Jang-Dekoration.


  „Ach, und ich dachte, du wärst immer noch die letzte“, sagte eine andere, mit blauen Augen und achtfingrigen Händen – noch mehr Nagel-Gefahr. Nein, wirklich.


  „Verzeihung“, sagte ich süß, „ich bin die neue mit dem hitzigen Temperament und den unkontrollierbaren mörderischen Neigungen.“


  „Ach wirklich!“ meinten sie trotzig, sahen jedoch noch immer leicht beunruhigt aus.


  Lorun schien gegenüber dieser Spannung blind zu sein, wie Hergal, wenn auch keine der überwiegend weiblichen Frauen aus meinem Kreis – wie Thinta und ich – annähernd so gräßlich waren wie dieser Haufen.


  „Kommt jetzt“, sagte Sari und sah über mich hinweg, als sei ich nicht einmal seiner Verachtung wert. „Wir wollen nicht streiten.“


  Also stritten wir nicht, sondern latschten aus diesem Schwebepark, in dem wir uns getroffen hatten, wenn man das so nennen kann. Wir gingen über eine Anzahl von Schwebebrücken und Rollstraßen, es war ein recht komplizierter Weg, was wohl die Spannung erhöhen sollte. Ich wurde toskier und toskier und bat schließlich, sie sollten eine Minute auf mich warten. Ich ging fort und klaute drei Ketten aus Perlmutter und Bernstein, die ich mir nonchalant um die Hüfte schlang. Danach fühlte ich mich etwas besser, aber der Kreis knurrte über die Verzögerung, ohne meine neurotischen Bedürfnisse zur Kenntnis zu nehmen, die schließlich auch wichtig waren.


  Lorun machte dem ein Ende, indem er sie ansah und sanft und leise einfach sagte: „Klappe, ihr doppeläugigen Thalldraps!“


  Irgendwie freute ich mich darüber, aber ich ärgerte mich auch ein bißchen, wenn ich auch nicht genau wußte, warum. Jedenfalls hatten wir danach nur noch ein kurzes Stück zurückzulegen und näherten uns den Aussichtspunkten von Vier BOO. Die Aussichtspunkte haben hier sowohl Namen als auch Buchstaben. Derjenige, auf den wir es abgesehen hatten, hieß Dulsa D.


  „Hier sind wir!“ erklärten sie, als wir diese flache Felsenplattform am Fuße der endlosen, sich nicht bewegenden Stufen erreicht hatten. Der Aussichtsraum war ein kleiner, bläulicher Würfel, der sich nahe einer der Kuppelschleusen befand. Wir marschierten zu den Eisglastüren und drückten den Ruf-Knopf. Ich wurde ziemlich nervös, stellte dann fest, daß ich es genoß, nervös zu sein, um anschließend ganz ruhig zu werden und aufzuhören, es zu genießen, was eine Schande war. Rosa Lichter flammten in Dulsa D auf. Eine Stimme fragte, was wir wollten.


  „Notfall!“ kreischten wir mit angsterfüllten Stimmen. Ich fand, wenn das Komitee beunruhigt wäre, könnte es doch die Roboterwachen darauf programmieren festzustellen, daß es niemals einen Notfall geben kann, sondern daß es nur viele dumme Jangs sind, die versuchen, alles durcheinanderzubringen. Darin liegt wahrscheinlich auch die Antwort. Das Komitee ist nicht beunruhigt. Wie deprimierend, niemand beunruhigen zu können, wie sehr man es auch versucht.


  Natürlich, als unsere Angstschreie drinnen erst einmal registriert waren, wurde das rosa Licht rot, die übliche Folge von zehn Türen öffnete sich und schloß sich hinter uns, und wir rannten schreiend los. Manchmal sind zwei Roboter anwesend, manchmal auch nur einer. Diesmal waren es vier. Unnötig zu sagen, daß wir bei dieser Aussicht auf Betätigung entzückt waren.


  Lorun, Sari und der andere Mann packten den ersten Roboter und schleuderten ihn in den dahinter stehenden, dann setzten sie sich auf den strampelnden Metallklumpen und zogen die Versorgungsstecker heraus. Drei Frauen rannten einen anderen über den Haufen und brachten ihn mit schwingenden Seilen aus Kristallkugeln zu Fall, während Hörnchen-Mieze und ich plötzlich als Kameraden zusammen den letzten ansprangen. Ich fand seinen Versorgungsstecker, während sie ihn mit ihrem Horn in seine elektrischen Schaltkreise stieß.


  Erhitzt gratulierten wir uns gegenseitig und stürzten uns auf die Kontrollpulte. Ich war der felsenfesten Überzeugung, daß man nicht mehr erwarten konnte, als eine winzige Erschütterung in den Schutzschilden hervorzurufen, so daß ein bißchen richtiges Wetter oder Erdbeben und so weiter für ein oder zwei Splits hereinkäme. Aber davor verschlossen wir unsere Augen und redeten uns ein, wir wären wagemutig und schrecklich und würden das System gefährden. Wir schauten auf die Monitore, und da waren diese drei Ooma-Berge, die alle gleichzeitig ausbrachen und Lava in unsere Richtung schleuderten.


  „Jetzt!“ rief Lorun, und alle schlugen mit geübten Fingern auf Knöpfe und Tasten.


  Als nächstes fanden wir uns auf dem Boden wieder. Vier BOO hatte einen großen Satz gemacht. Die Schilde würden sich zwar jetzt schon selbst wieder zusammenflicken, aber ein Teil der Lava war schon hindurchgekommen. Und dann traf mich etwas. Das war kein Regen, keine Asche oder ein Erzittern, das die Gebäude der Stadt nicht erschüttern konnte. Dies war schmerzhaftes, tödliches, glühendrotes Magma. In Vier BEE sind die Vulkane seltener und nicht so aktiv. Ich glaube nicht, daß wir Lava in Vier BEE hereinbekommen könnten, wenn wir es versuchten. Aber zu versuchen, Dinge zu tun, so daß Lava das Hauptgericht auf der Speisekarte bildet … Mir war elend, kalt und schlecht, alles gleichzeitig.


  „Es werden Leute verbrennen“, sagte ich zu Lorun, mit einer überraschenden Einsicht in die Dinge, die passieren konnten, die den anderen fehlte, wie ich sehen konnte.


  „So?“ meinte Lorun. „Es ist ein Ereignis. Wir haben veranlaßt, daß etwas passiert. Wir sind schon früher hier gewesen, haben aber noch nie soviel Glück mit der Lava gehabt. Das ist groshing, meine Ooma! Freu dich!“


  „Oh, Lorun“, flüsterte ich. Und dann sah ich etwas, was niemand anders sah: ein kleines, grünes Licht, das in der Wand blinkte. Ich ging hin und schaute es mir an, und sauber eingraviert standen darauf die Worte: „Not-Schutzschilde arbeiten jetzt“. Das Komitee! Ich liebte das Komitee. Das weise, wundervolle, groshing Komitee! Es wußte Bescheid über Jang-Sabotagen, aber es schützte die Stadt. Na schön, sollen die Jangs doch die Kuppel öffnen, mit gefährlicher Lava ringsumher, man hatte schließlich einen Mechanismus, der sofort reagierte und die Kuppel schützte, während sich die Schilde selbst reparierten, und zwar einen Mechanismus, an den man nicht herankam.


  Unsere Sabotage war vereitelt worden, aber ich war so glücklich.


  Ich schlang meine Arme um Lorun und küßte ihn. Er sah erfreut aus. Er sah weniger erfreut aus, als wir anschließend wegliefen und die Stadt perfekt und unberührt fanden. Die anderen wurden ausgesprochen unflätig. Sie schienen zu denken, ich sei an dem Versagen schuld. Wenn Wünsche Taten waren, dann war ich wahrscheinlich auch schuld.
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  Nach der Lava-Sache hätte ich mir über Lorun im klaren sein sollen. Aber das war ich nicht. Schön, überlegte ich, da war etwas – eine Eigenheit an ihm, die ich nicht mochte, aber ich war immer noch insumatt zaradann nach ihm. Ich konnte nicht einfach sagen: „Mir langt’s jetzt. Annulliere bitte die Ehe.“ Ich sagte mir, daß ich bis zum Ende unserer Eheverlängerung warten wollte, was in ungefähr zehn Einheiten der Fall sein würde, um dann einen Entschluß wegen der Erzeugeridee zu fassen.


  Dann fragte Lorun, ob ich Lust hätte, in seinem Privatflugkörper mit nach Vier BAA zu kommen, und das gab den Ausschlag. Vier BAA wollte ich sowieso gerne sehen.


  „Mein Erzeuger“, erzählte Lorun, „hat auf einer der Aufzuchtfarmen zu tun. Wir können hingehen und uns eine anschauen, wenn du willst.“


  Der Flugkörper war superluxuriös und robotgesteuert. Wir liebten uns und hörten ganz besondere Übertonmusik, die einen sowohl entspannte und beruhigte als auch ein wahnsinniges Glücksgefühl auslöste, aßen Zuckerpflaumen auf Goldeis und waren überhaupt sehr ausschweifend.


  Das Tierchen kam auch mit und war genauso ausschweifend wie wir. Es knabberte Zuckerpflaumen und rieb sich an Lorun, seine tückischen orangefarbenen Augen strahlten vor widerlicher Liebe.


  Der Flugkörper war schnell, so daß wir Vier BAA innerhalb eines Tages erreichten, kurz vor der Wüstendämmerung und dem Sonnenuntergang in der Kuppel. Es tat mir leid, eine weitere, richtige Dämmerung zu verpassen, aber ich hatte traurig bemerkt, daß alle Fenster im Flugkörper in einem geschmackvollen Goldbrokateffekt undurchsichtig geworden waren.


  Wir gingen zum Wohnsitz von Loruns Erzeuger. Der Erzeuger sah uns vage an und fragte, wer von uns ihr Kind war. Anscheinend war Lorun bei ihrem letzten Zusammentreffen in einem anderen Körper gewesen. Prompt antwortete Lorun, ich sei es, was einen Wirbelsturm an Umarmungen auslöste. Schließlich kamen wir auseinander, und der Erzeuger ging mit einem schönen, älteren Mann mit dunkelrotem Haar fort und überließ uns unseren eigenen Angelegenheiten.


  Wir tobten durch das Haus, gingen dann zum Essen auf ein von einem Baldachin überdachtes Floß, das auf einem blauen See unter den Sternen schwamm, bedient von geschmückten Quasi-Robot-Mädchen mit langem Haar aus nichtnassem Wasser. BAA ist das Zentrum für alles, was ausgefallen und kostbar ist. Drachen mit Saphirschuppen bliesen Fontänen aus dem See rings um uns her. Eine perlenübersäte Schlange kam auf das Floß gekrochen und sah uns an, woraufhin ich rasch das Tierchen griff, für den Fall, daß es die Schlange auch für ein Robottier hielt wie die, die ich Hergal gekauft hatte. Das Tierchen wurde dann etwas tosky und vergrub sich stöhnend an Loruns Brust.


  Nach der achten Mahlzeit flogen wir durch einen Tunnel speziell angeordneter Sterne, sehr hoch oben, auf dem Rücken eines wundervollen Vogels mit silbergleißendem Gefieder und rubinrotem Schnabel; er sang seltsame Liebeslieder mit einer hellen, süßen, melancholischen Stimme, es war das Schönste und leidenschaftlich Traurigste, was ich je gehört hatte. Nahezu weinend, lagen Lorun und ich uns in den Armen auf den roten Kissen, und bald sagte er: „Heirate mich für ein Vrek, wenn unsere Verlängerung vorbei ist, oder für zwei Vrek, du derisann Engel aus scharlachrotem Licht.“ Ich glaube, die Poesie war ansteckend, aber ich war jedenfalls verloren.


  „Oh ja“, hauchte ich. „Ooma, Ooma, oh ja.“


  Aber noch war die Verlängerung nicht zu Ende.
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  In Loruns Flugzeug flogen wir zu einer der Aufzuchtfarmen für Android-Tiere.


  Sie liegt außerhalb der City, obwohl man das gewaltige Glitzern der Kuppelwände noch sehen kann, die immer weiter in die Höhe streben, bis man sie in der Ferne aus den Augen verliert.


  Die erste der sieben Farmen, von denen nur eine tatsächlich Q-Rs produziert, liegt ebenfalls unter einer Kuppel, die allerdings wesentlich kleiner ist; die Sonne ist nur kieselsteingroß, die Sterne so groß wie Kupfermünzen. Dies alles ist jedoch nur dazu da, um die Tiere daran zu gewöhnen. Loruns Erzeuger gehört anscheinend zu der knöpf drückenden, schalterumlegenden Brigade, aber trotzdem wird erwartet, daß man sich mit den aufwachsenden Tieren verbrüdert, und es schien eine wirklich groshing, interessante, wertvolle Arbeit zu sein. Plötzlich hatte ich eine vage Zukunftsvision, in der ich mehr oder weniger ständig mit Lorun verheiratet war, unser Kind war in der Hypnoschule, und ich arbeitete zusammen mit seinem Erzeuger auf der Farm und war die ganze Zeit umgänglich und das alles. Das bewegte mich so stark, daß ich mich zu ihm umwandte und sagte:


  „Lorun, ich hatte noch ein übergeordnetes Motiv dafür, nach Vier BOO zu kommen. Ich wollte jemanden finden …“ Ich zögerte, ohne zu wissen, warum, aber vielleicht wußte ich es doch irgendwie. Ich hatte einfach das Gefühl, ich konnte noch nicht über das Kind sprechen.


  „Ja?“ fragte er.


  „Nein“, murmelte ich, „nachher. Ich sage es dir später.“


  Er sah etwas verärgert aus, ließ es jedoch dabei bewenden.


  Wir kletterten aus dem Flugzeug und liefen durch Pagoden, Türme und Paläste, hielten an Seen und ritten hinauf zu Wolkenbergen, auf denen Vögel aus Feuer und Duft darauf trainiert wurden, zu fliegen und zu singen. Nach kurzer Zeit begann ich, mich deprimiert zu fühlen. Ich versuchte, dagegen anzugehen, sprach mit lauter Stimme und war voller Fröhlichkeit, aber es hatte keinen Sinn. Ich glaube, das Tierchen war schuld daran. Es wurde ganz still und begann zu zittern.


  „Ich glaube, es hat Angst vor den Tieren hier“, sagte ich zu Lorun, um einen Anfang zu machen. Ich meine, sie stießen alle Flammen und Düfte und Wasserfontänen und der Himmel weiß was noch aus, die Hälfte war wäßrig oder phosphoreszierte oder verschwand bei jedem dritten Schritt, um beim vierten wieder zu erscheinen. Ich begriff allmählich, daß es nicht dies alles war, was das Tierchen bekümmerte. Auch das Tierchen war ein Tier, aber ein wirkliches Tier, ein geborenes Tier, primitiv empfangen und ausgetragen, geschlüpft aus einem Ei in der Wüste, auf dem ein warmer, pelziger Körper gebrütet hatte. Diese Tiere hier waren aus den gleichen Molekülen gemacht, aus ähnlichen Grundelementen und Zellen, aber mit dem elektrisch motivierten Lebensfunken eines Q-Rs und derselben Unterwürfigkeit gegenüber der Menschheit. Sie sind nur Dekoration. Sie haben hübsch und mythisch zu sein. Auf einmal dachte ich an meinen Ooma-Drachen im Jadeturm, und ein rasender Schmerz breitete sich in meinem Herzen aus. Wie oft hatte ich in seinem harmlosen Rachen gesessen, der voll Pinienduft und grünem Feuer war und eigentlich imstande sein sollte, mich zu Mus zu zerquetschen. Ich hatte ein starkes Bedürfnis zu weinen, aber ich konnte nicht, sondern hielt das Tierchen fest an mein Gesicht gedrückt, so daß wir unser gemeinsames, verbotenes Elend teilen konnten.


  Lorun führte mich elegant und gefühllos herum, von Grünflächen zu Verschlagen, von Türmchen zu Wasserwegen. „Halt!“ wollte ich rufen. „Ich halte es nicht mehr aus.“ Ich hätte sie gern alle freigelassen in die Wüste, aber dann erkannte ich, mit noch intensiverem Schmerz, daß die wirklichen Tiere zuerst voll Furcht vor ihnen davonlaufen, zum Schluß jedoch ihre wehrlosen Körper zerfleischen würden.


  Dann schlug Lorun vor, wir sollten uns die Aufzuchttanks in ihrem kristallenen Dämmerlicht ansehen, und ich dachte an mein wirkliches, halblebendes Kind, das auf seine eigene kristallene Dämmerung wartete, und keuchte: „Bring mich zurück in die Stadt. Bitte, bring mich zurück.“


  „Wie bitte?“ Lorun war sofort irritiert. Ich merkte langsam, daß er immer irritiert war, wenn irgend etwas nicht ganz nach seinen Plänen lief.


  „Es tut mir leid“, sagte ich. „Ich fühle mich tosky. Ich kann nicht – es sind all die armen, unwissenden Tiere. Ich …“


  „Oh, was für ein Dummkopf du manchmal bist“, sagte Lorun fast erfreut. Er dachte wohl, ich wollte es ihm kokett schwermachen.


  Elend verwandelte sich in Ärger. Ich hatte wohl das Gefühl, mich verteidigen zu müssen.


  „Bring mich in die Stadt zurück, du K … rt!“


  Loruns Gewandtheit versiegte, aber sein Gesicht sagte mehr als Worte. Er schritt zu mir herüber, und ich duckte mich. Auf einmal wandte sich das Tierchen von meiner Wange ab und knurrte Lorun an. Es war das erstemal, daß das Tierchen Lorun angeknurrt hatte. Lorun nahm sich sofort Zeit, um es wieder zu besänftigen. Er redete ihm gut zu, schmeichelte ihm und streckte seine Hand aus. Das Tierchen hielt es vielleicht für eine aggressive Bewegung, aber war das Tierchen denn so selt? Ich glaube es nicht.


  Grr – Knurr – Schnapp! machte das Tierchen und biß Lorun so fest, wie es noch nie jemanden gebissen hatte, und es hatte mir – im Vertrauen gesagt – schon ganz ordentlichen Schaden zugefügt.


  Lorun schlug das Tierchen hart und fluchte. Er gebrauchte Worte, die ich vorher nie auch nur gehört hatte. Ich erinnere mich schwach daran, daß ich versuchte, sie mir für künftigen Gebrauch zu merken, trotz meines Kummers und des Schocks.


  „Ich bringe dich zurück“, sagte er schließlich, „aber nicht das Floop-Biest, das du so gern hast.“


  „Beide oder keinen“, schnauzte ich ihn an.


  „Dann eben keinen“, sagte Lorun, während ihm das Blut heruntertropfte.


  „Die Erleichterung liegt ganz auf meiner Seite“, sagte ich eiskalt und mit dem Gefühl, als ob ich unter der Kälte krank würde. Es hörte sich allerdings wunderbar endgültig an. Ich drehte mich um, und er kam hinter mir her.


  „Na schön“, sagte er, „es tut mir leid, aber das garstige Vieh hätte mich nicht beißen sollen.“


  „Es hatte meine volle Zustimmung“, antwortete ich und wünschte dabei immer noch, er würde es mir ausreden.


  „Du weißt, daß du mich zaradann machst“, sagte er. „Komm schon. Wir wollen alle wieder Freunde sein.“ Er streichelte mein Haar. „Laß uns die Aufzuchttanks anschauen gehen.“


  „Hast du denn überhaupt nicht zugehört, was ich dir gesagt habe?“ schrie ich ihn an. „Ich hasse dies alles hier! Ich hasse das Prinzip dessen, was wir diesen Tieren antun, was wir aus ihnen machen! Ich hasse diese Farm, ich hasse die dreckigen Städte, und ich hasse jeden einzelnen der Thalldraps darin, und das betrifft auch dich, du kostbares Nichts!“


  „Ich bringe dich besser nach Vier BAA zurück“, antwortete er, ärgerlich und mürrisch.


  Es war ein Alptraum. Er brachte mich zur Sandschiff-Station, wie ich ihn gebeten hatte, und auf dem ganzen Weg dorthin erstickte ich fast an dem Wunsch, ihm zu verzeihen und ihn zu bitten, mir zu verzeihen. Aber ich konnte es nicht. Ich wußte, daß – wer immer von uns auch recht hatte – ich mir nie mehr vormachen konnte, wir würden zusammenpassen. Also, keine blinde Idylle mehr. Als wir ankamen, sagte ich steif: „Vielen Dank für eine wundervolle Zeit. In einer halben Einheit ist unsere Ehe sowieso abgelaufen, also brauchst du dich nicht um eine Annullierung zu kümmern. Eigentlich wollte ich dich bitten, mir dabei zu helfen, ein Kind zu machen, aber jetzt sehe ich ein, was das für ein Fehler gewesen wäre.“ Ich weiß nicht, warum ich das noch zur Sprache brachte. Es war unfair und unnötig, und es brachte mich fast um, es auszusprechen.


  Und das war unser Abschied. Die Schiffstüren schlossen sich, und das Tierchen und ich waren wieder allein.
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  Glücklicherweise ging in dieser Einheit ein Schiff ab. Aber was hat es für einen Sinn, wenn man bei solch unwichtigen Dingen Glück hat?


  Ich konnte den Gedanken an Vier BEE nicht ertragen, wo mein halbes Kind wartete, also fuhr ich zurück nach Vier BOO.


  Ich war der einzige Passagier.


  Ich glaube, in einem gewissen Sinn bin ich das immer.
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  Als ich nach Vier BOO kam, fand ich, daß es mich aufregte, das Tierchen um mich zu haben, und so schickte ich es kurzerhand mit einem Robotschiff nach Vier BEE und damit nach Hause zurück.


  Eine lange Zeit hing ich alleine herum, in Parks und Palästen, ignorierte jeden männlichen Jang, der mich ansprach, oder wurde sonst ernstlich böse. Ich hatte entsetzliche Angst, daß mir noch einmal das gleiche Schreckliche passieren könnte, wenn ich mich mit einem von ihnen einließ. Man nennt das Desillusionierung, glaube ich.


  Dann bemerkte ich, daß es mir wirklich Spaß machte, mit Jang-Mädchen zu plaudern und ihre guten Seiten zu entdecken.


  Ein Körperwechsel schien angebracht, ebenso ein Geschlechtswechsel. Ich hatte vermutlich meine weibliche Seite mit Lorun zeitweilig übersättigt, und im Moment hatte ich genug davon, eine Frau zu sein. Ich sah nicht ein, warum ich meine Erzeuger-Jagd aufgeben sollte, wenn ich wechselte. Wahrscheinlich konnte ich sogar die Floops unter ihnen besser erkennen, wenn ich einer von ihnen war. Meine sechzig Einheiten in Vier BEE waren natürlich noch nicht vorüber, aber in einer anderen Stadt hat man eine neue Akte. Viele Leute, die nicht gerne Selbstmord verüben, waren schon nach BOO oder BAA gesaust, um einen Körperwechsel vorzunehmen, wenn sie es eilig hatten und eine Sperrfrist bekommen hatten. Hatta tat es einmal und kam warzenübersät zurück, so ausgesprochen drumdik anzusehen, daß es kaum zu glauben war.


  Jedenfalls ging ich ins Limbo von Vier BOO und erklärte meine Situation und warum ich das Gefühl hatte, jetzt für eine Weile männlich sein zu müssen. Sie sagten, sie könnten es gerne machen – zu einem bestimmten Preis, man darf nie den Preis vergessen, und es hatte in dieser Einheit nur wenige Eruptionen gegeben, so daß es auch noch verdammt teuer war –, aber wußte ich denn, daß es für fünf Einheiten nicht in die Akten von Vier BEE eingehen würde, wenn ich es in BOO machen ließ? Das würde bedeuten, daß mich fünf Einheiten lang niemand in BEE kennen würde, wenn ich es ihm nicht sagte, und daß ich meine neue Identität nicht eher über eine Rufsäule verbreiten lassen konnte, bis der Nachrichtencomputer mich registriert hatte.


  Das alles klang nicht sonderlich beunruhigend, also stimmte ich zu, bezahlte, bestellte einen Beruhigungstraum und wachte eine Weile später als ausgesprochen insumatt männliches Wesen wieder auf. Ich war durchaus zufrieden, bis ich bemerkte, wieviel Ähnlichkeit mit Lorun ich mir gegeben hatte. Das machte mir eine Zeitlang Kummer, vor allem weil ich jetzt gerne hingegangen wäre und ihm eins auf die Nase versetzt hätte. Statt dessen verpaßte ich mir eine Nahrungsinjektion und ignorierte alle Jang-Mädchen, die versuchten, mich zu angeln.


  Mein männliches Selbst wünschte noch immer sehnsüchtig, ein Kind zu machen, wenn auch meine Art, die Dinge zu sehen, sich jetzt etwas verändert hatte; ich stellte auch fest, daß ich als Mann lieber ein männliches Kind gehabt hätte. Ich begriff, daß ich wieder zu meinem ursprünglichen Wunsch zurückkehren würde, wenn ich mein Geschlecht erneut wechselte, denn ich war schließlich immer noch überwiegend weiblich. Nichtsdestoweniger hatte ich mein Erzeugerproblem immer noch nicht gelöst.


  Ich war jetzt bestimmt kein besserer Prüfer. Als Mann hatte ich eher noch weniger Geduld mit ihnen und fand schließlich ein kurvenreiches, zierliches Jang-Mädchen und heiratete es für den Nachmittag. Es war kurz, unkompliziert und groshing. So wie es sein sollte.


  Und als ich in dem Halbdunkel des Federgrases im Park lag, ihr letztes Winken erwiderte, als sie anmutig davonlief, hatte ich diese verrückte Idee. Ich wurde nahezu hysterisch, obwohl man nicht auf die gleiche Art hysterisch wird, wenn man männlich ist. Andere Hormone oder so. Aber ich saß bolzengerade, rief meine Boo und starrte mein maskulines Ich in dem langen Molekularspiegel an.


  Ich würde der andere Erzeuger sein.
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  Ich versuchte auszusehen, als hätte ich nie vorher mit dem Q-R mit dem Wasserteppich gesprochen, während ich erklärte, daß ich der gewählte Mann sei. Sie hätten in Vier BEE noch keine Akte über mich, sagte ich, da ich gerade erst angekommen wäre. Aber, entgegnete der Q-R, die junge Dame hatte gesagt, der erwählte Mann befände sich in Sinnesverwirrung. Das war er auch, sagte ich, aber sie hatte keine Lust mehr zu warten und war deshalb auf mich zurückgekommen, einem ihrer früheren Liebhaber aus BOO. Jetzt war sie in Sinnesverwirrung.


  Es war ein bißchen dick aufgetragen, aber ich glaube, Q-Rs sind darauf programmiert, Jang als irrationale Trottel zu betrachten, die von Liebelei zu Liebelei hasten und dazwischen tosky und zaradann sind.


  Nach einer kurzen Wartezeit akzeptierten sie mich jedenfalls.


  Ich bekam wieder einen Traum. Diesmal handelte er von einem blonden Kind, das sich bewundernd an mich klammerte, und ich fühlte mich stark und als Beschützer, bereit, es vor allen nichtexistierenden Gefahren, die Vier BEE bieten könnte, zu beschützen. Es war auch kein Rosenfeld, sondern Feuerreiten.


  Sie fragten, ob ich bleiben und zusehen wollte, wie die beiden Hälften zusammengefügt wurden, aber ich war gefühlsmäßig so aufgeladen – was meine männlichen Impulse unterdrücken wollten – daß ich hinaus in die Nacht flüchtete. Ich fürchtete auch, daß sie vielleicht jetzt merkten, was vor sich ging, und sich weigerten, weiterzumachen.


  Ich signalisierte Thinta.


  „Attlevey … Hergal?“ fragte sie zögernd. Hergal mußte wieder einmal auf das Zeefahr gekracht sein.


  Sie sah sehr attraktiv aus, jetzt ohne ihren Pelz, mit Wolken aus langem, grünem Haar und einem wunderbaren, wie gemeißelt wirkenden, blassen Körper, der so gar nicht zu ihrer krankhaft schwerfälligen Persönlichkeit zu passen schien.


  „Ich bin es“, sagte ich und erklärte ihr, wer ich war.


  „Oh! Bist du aber groshing!“ rief sie, sichtlich entzückt. Sie kann sich immer mehr für mich erwärmen, wenn ich männlich bin, wie ich festgestellt habe.


  „Komm, heirate mich für ein paar Einheiten“, schlug ich vor, und sie saß schon fast auf meinem Schoß, bevor ich überhaupt abschalten konnte.


  Wir gingen zu einem Gleiter, und, um offen zu sein, ich tat es ebenso sehr, um mich zu verstecken. Trotzdem war es sehr derisann. Ihr augenblicklicher Körper war an den idealen Stellen weich und geschmeidig.


  Kurz vor der Dämmerung, als wir eine kurze Pause einlegten, war von draußen dieser entsetzliche, drohende Lärm zu hören.


  „Was ist das?“ rief Thinta erschreckt und klammerte sich an mich.


  Bald fanden wir es heraus. Komitee-Boten-Bees können überall hereinplatzen. Diese erschien geradewegs mitten durch unser Wolkenbett. Thinta kreischte. Der Bote deutete auf mich und schnauzte: „Sofort zur Komitee-Halle Sektor Zwei kommen.“ Erstaunlich, daß sie darauf programmiert werden können, so ungemein widerlich zu klingen.


  „Was hast du getan?“ fragte Thinta zitternd. „Es hat nichts mit mir zu tun“, versicherte sie dem Boten hastig.


  Also hatten sie es herausgefunden, nicht wahr? Nun, jetzt war es zu spät.


  „Ich bin sehr enttäuscht von Ihnen“, sagte der Q-R, „und überrascht, daß Sie zu einer solchen dummen List Zuflucht nehmen.“


  „Nun“, antwortete ich, „es hat schließlich geklappt.“


  „Vor langer Zeit“, brummte der Q-R hartnäckig weiter, „wäre dies ein strafbares Verbrechen gewesen. Da der Tatbestand des Verbrechens abgeschafft worden ist, können wir nichts tun, wie ich leider sagen muß.“


  Ich war seltsam schmerzlich berührt – er war vorher so nett und verständnisvoll gewesen.


  „Aber es hat geklappt, oder?“ drängte ich.


  „Geklappt? Natürlich hat es nicht geklappt.“


  „Wieso?“ wollte ich wissen. „Wollen Sie damit sagen, Sie haben es herausgefunden, ehe Sie die beiden Hälften zusammenfügten?“


  „Leider nein. Ich wünschte, wir hätten. Wir fanden es heraus, als wir sie zusammenfügten.“


  „Was ist passiert?“ fragte ich.


  „Mein lieber junger Mann“, sagte der Q-R, „haben Sie nie davon gehört, daß aus zwei Negativen ein Positiv wird? In diesem Fall trifft unglücklicherweise das Gegenteil zu. Zwei Hälften derselben Person machen ein eindeutiges Negativ aus.“


  „Aber die eine war männlich und die andere weiblich“, protestierte ich. „Ich verstehe nicht …“


  „Wir hatten es“, sagte der Q-R, „mit einem echten Leben zu tun, nicht mit einem Androiden.“ Spürte ich da Bitterkeit? Ich dachte an die Farmen in Vier BAA, und mich beschlich ein unheimliches Gefühl. „Bei einem echten Leben“, fuhr der Q-R fort, „ist das wichtigste Element der Lebensfunke, und die beiden vorliegenden Lebensfunken gehörten zu ein und derselben Person – Ihnen. In dem Augenblick, als sie sich berührten, explodierten sie und kehrten ins Vakuum zurück. Sie haben Ihr Kind getötet. Sie werden natürlich nicht eher die Erlaubnis bekommen, noch ein Kind zu haben, ehe sie aus dem Jang-Stadium heraus sind, und selbst dann werden Sie, wie ich fürchte, Schwierigkeiten haben, die Erlaubnis zu bekommen.“


  Ich wußte, daß mir übel werden würde. Er merkte es glücklicherweise auch und stellte einen Not-Vakuumsog für mich an.


  Er war recht freundlich anschließend und hielt mich davon zurück, mir den Kopf an den Kristallstühlen einzuschlagen.


  Er hätte sich jedoch seine Mühe sparen können.


  Ich ging hin und ertränkte mich in meiner Kugel, sobald ich konnte.


  TEIL VIER
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  Als ich im Limbobad aufwachte, setzten sie mir sogleich ordentlich zu. Ich war hingegangen und hatte mir in BOO einen neuen Körper verschafft und hatte ihn dann wieder zerstört, und ich würde ständig meine Ration überschreiten, ich müßte damit aufhören, und der nächste Wechsel – hier muß ich angefangen haben zu brüllen, oder ich bekam einen Anfall oder ähnliches. Anscheinend hatten sich meine Emotions-Erwiderungs-Drähte verheddert, und irgend etwas war überlastet und explodierte. Ich brüllte und brüllte. Sie behaupteten, ich hätte geschrien, daß ich keinen neuen Körper haben wollte, sondern für immer hier im Bad bleiben wollte. Sie machten sich Sorgen um mich, und Hunderte von Q-Rs flatterten um mich herum und sagten mir beruhigende Dinge. Sie versprachen mir schließlich jeden Körper, den ich nur haben wollte, und beteuerten, daß es völlig egal sei, wie sehr ich auch meine Ration überzog, aber ich müßte bitte irgendwann herauskommen, da andere Leute schon warteten, verdoppelten sie die Anzahl, und endlich legte ich dann wohl meinen Eigennutz ab und versprach herauszukommen.


  Ich suchte mir diesen gräßlich gewöhnlichen Typ eines weiblichen Körpers aus. Er war dünn und zerbrechlich, hatte nichtssagende Brüste und strähniges, dünnes Haar. Ich entwarf ihn mit langsamer, peinlicher, perverser Sorgfalt. Ich gab ihm zu lange Beine und Hüften, dunkle, glanzlose Augen, hinter denen ich mich verstecken konnte und sicher war. Ich war eine geisterhafte Erscheinung, nicht so schlimm wie Hatta in unabänderlichen Horrorgestalten, aber nichtsdestoweniger fremd und seltsam in einer Welt, in der fast jeder schön ist. Dann hing ich noch eine lange Zeit in Limbo herum, und sie ließen es auch zu, wenn sie mich auch immer wieder darauf hinwiesen, daß ich nach Hause gehen sollte.


  Hergal und Hatta kamen mich besuchen.


  Hergal, nun wieder ein stattlicher Mann, starrte auf mein recht trauriges Äußeres und blickte leicht unbehaglich drein. Er liebte schließlich Exotisches. Hatta akzeptierte mich einfach mit jedem Blinzeln seiner vier rosa Augen.


  Sie waren sehr vorsichtig und freundlich. So vorsichtig und freundlich, daß es geradezu taktlos und gemein war. Hergal machte ständig geistreiche Bemerkungen und erzählte mir, was es draußen gerade für wundervolle Dinge zu sehen gab. Hatta enthielt sich mühsam der Wiederholung seines biestigen Heiratsantrages. Schließlich beschloß ich, nach Hause zu gehen.


  Sie ließen mich nicht in meiner Kugel fahren. Sie waren darin sehr diplomatisch, blieben aber fest. Sie flogen mich in einem robotkontrollierten Flugkörper in gelben Farbtönen nach Hause, an dem man nicht herumpfuschen konnte.


  Ich ging in die Halle, unter der goldenen, sich öffnenden und schließenden Blume hindurch und wanderte durch die gründlich gereinigten Zimmer, wo einige Maschinen noch immer dabei waren, abzustauben und zu polieren. Ich ging in den Garten, und plötzlich sah ich das Tierchen, das am Pool eine intensive und sehr komplizierte Waschung veranstaltete.


  „O Tierchen!“ rief ich. Mir fiel ein, daß ich es von mir fortgeschickt hatte, allein nach Hause, so gefühllos, bloß weil es mich an meine Zeit mit Lorun erinnerte. Ich merkte, wie lange ich es allein gelassen hatte und nicht an es gedacht hatte, und wurde von heftigen Gewissensbissen gepackt. Ich rannte vorwärts, die Arme ausgebreitet, und es gab ein krächzendes, erschrecktes Knurren von sich und floh heulend durch den Garten.


  Ich war ganz entsetzt darüber, schockiert und schwach. Das war der letzte Schlag. Ich saß dort am Schwimmbecken, hielt meine nicht gewollten Arme umklammert, von Schmerz und Schuld gepeinigt, und ich erkannte plötzlich, was los war. Ich hätte lachen können, so einfach war es. Das Tierchen hatte nicht etwa Bitterkeit gezeigt, sondern echte, verwirrte Angst. Ich hatte mich verändert. Ich war nicht mehr das ihm bekannte Jang-Mädchen mit dem scharlachroten Haar, gertenschlank, mit exotischem Busen, ganz Schönheit und körperliche Grazie. Ich war dieses dünne, strähnige, teiggesichtige Wesen. Es hatte mich nicht erkannt. Farathoom! Wahrscheinlich hatte ich sogar einen anderen Geruch!


  Also hüpfte ich in meine Kugel, raste nach Limbo und stürmte hinein. Sie guckten etwas merkwürdig, als sie mich sahen. Ich erklärte die Angelegenheit, und sie wichen zurück und hauchten: „O nein … äh … nein, nein … äh. Sicherlich nicht …“ und so weiter, bis mir einfiel, wie ich ihre Sympathie schon einmal unbeabsichtigterweise gewonnen hatte. Also steigerte ich mich wieder in diese simulierte Hysterie hinein und brüllte, was für schlimme Dinge ich tun würde, zum Beispiel, so wie ich war in das Limbobad zu springen. Sie besprühten mich mit etwas, das mich schlapp machte, und diskutierten aufgeregt über mich, worauf sie beschlossen, mir lieber meinen Willen zu lassen. So ließ ich sie meine Akte heraussuchen und bestellte eine genaue Kopie von mir, wie ich vorher gewesen war, mit scharlachrotem Haar und allem anderen.


  Ich ging hinaus zum Schwimmbecken, bedeckt von klingelnden Ketten aus Goldanemonen und Purpurmuscheln und sang einen Jang-Schlager. Ich war nicht darauf vorbereitet, was passierte. Dieser weiße, pelzige Komet schoß aus dem Glasgras hervor und stürzte in meine Arme und bedeckte mein Gesicht mit sehr nassen Küssen.


  „Ach, was sind wir doch für Idioten.“ Ich weinte fast, als wir uns gegenseitig um das Becken jagten und uns in die wieder erblühten Seidenblumen verwickelten.


  Das Tierchen warf mir einen langen, vielsagenden orangefarbenen Blick zu. Es schien zu sagen: „Weißt du, daß hier vorhin eine alberne Frau war, die sich für dich ausgeben wollte?“
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  Danach schien alles nicht so schlimm zu sein. Ich heiratete Hergal für drei Einheiten, und wir hatten eine groshing Zeit. Das Tierchen mochte ihn, aber Hergal war immer etwas tosky mit dem Tierchen, sah sich immer nervös um, um sicherzugehen, daß sich das Tierchen auch nicht heranschlich und ihn abmurkste oder so etwas. Jedermann dachte, ich sei ganz außerordentlich originell, daß ich in einen früheren Körper zurückkehrte, und viele Leute machten es mir nach. Es war spaßig. Man konnte tatsächlich hin und wieder jemanden erkennen. Dann heirateten Hergal und Kley und gingen für eine Weile nach BOO. Kley diesmal weiblich, sehr rauflustig und alle Leute anschreiend, weil sie aus irgendeinem Grund immer so aggressiv ist, wenn sie weiblich ist. Und Danor – immer noch ein Mädchen – stand im Mittelpunkt ungeteilter Aufmerksamkeit, weil sie aufgehört hatte, überhaupt jemanden zu lieben; deswegen waren natürlich alle hinter ihr her – selbst Jangs aus anderen Kreisen –, und es war geradezu Mode in Vier BEE geworden, sich „nach einem Vrek in ihren Armen zu sehnen.“ Aber zwischen Danor und mir stand noch immer ein kalter Schatten, und wir sprachen nie darüber.


  Hatta kam vorbei, und ich stellte fest, daß auch er zu einem alten Körper zurückgekehrt war, nämlich zu dem mit den drei gelben Augen und den Flecken. Aber wenigstens hatte man es nur mit einem einzigen Kopf zu tun.


  „Ich habe dich in Limbo nicht gefragt“, sagte Hatta, „aber ich würde dich noch immer gerne für eine kurze Zeit, einen Morgen vielleicht, heiraten, wenn du möchtest.“


  „Du kennst die Antwort“, sagte ich.


  Er seufzte, sah traurig aus, obwohl man das durch die ganze Häßlichkeit kaum erkennen konnte.


  „Du verstehst das nicht“, meinte er.


  „Nein, ich glaube nicht.“


  „Siehst du denn nicht“, sagte Hatta pathetisch, „daß der Körper, in dem ich mich befinde, keine Rolle spielt? Ich bin immer noch ich.“


  „Schön, dann komme in einem groshing Körper, und ich heirate dich auf der Stelle“, entgegnete ich zornig. „Das ist ein Versprechen.“


  „Nein, nein“, jammerte Hatta. „Oh, sieh doch, Ooma. Ich will dich – ich will dich. Du hast hundert verschiedene Körper gehabt; ich wollte dich, als du so wie jetzt warst, als du die silbernen Haare und die Antennen gehabt hast, als du vor all diesen Vreks blaßblau getönte Haut und goldene Augen hattest. Ich wollte dich, als du männlich warst. Ich wollte dich, so wie du zuletzt warst, blaß und dünn, ein nichtssagendes kleines Mädchen. Kannst du nicht dasselbe tun? Es ist nicht der Körper, der eine Rolle spielt; die physische Seite ist in Vier BEE und BAA und BOO ein Witz. Sie ist irrelevant. Es ist, als würde man jemanden wegen seiner roten Zehenringe begehren. Oh, Ooma, verstehst du das denn nicht?“


  Und fast verstand ich ihn. Ich verstand ihn wirklich fast. Aber ich konnte den Gedanken nicht ertragen, mit ihm Liebe zu machen, wenn er so aussah wie jetzt.


  „Verschwinde, Hatta“, schnauzte ich ihn an.


  Und er verschwand.
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  Und an diesem Abend wurde Vier BEE geschockt, erstaunt, zum Narren gehalten, verblüfft und in Verwirrung gestürzt durch die Nachricht von der Großen Archäologischen Expedition.


  Blitzsendungen zuckten über die Stadt. Ein „Symptom der Zeit“ nannten sie es, einen „allgemeinen Wunsch, hinauszugehen und es zu erleben“. Nun, das Gefühl kannte ich bereits.


  Anscheinend hatte dieser Mann, ein älterer Mann aus BEE, etwas entdeckt, was er für antike Ruinen in der Wüste zwischen BEE und BOO hielt, allerdings fernab der Sandschiffrouten. Es war nicht unwahrscheinlich, da niemand jemals in die Wüste ging, es sei denn, um von der einen in die andere Stadt zu rasen, möglichst ohne etwas zu sehen. Aber dieser Mann – der Name klang exzentrisch und aufregend – war tatsächlich in einem Privatflugzeug draußen gewesen, das klare Fenster hatte! Er hatte einige Studien gemacht über die Prä-City-Geschichte, über Kriege und Sagen und was nicht alles und anschließend über die Zivilisationen, die aus ihnen entstanden waren, wie ungebärdige Phönixe, Nomaden und Wüstenwanderer und so weiter.


  Ich war fasziniert, da diese Sendungen noch lange Zeit fortgesetzt wurden. Sie endeten damit, daß sie sagten, dieser Supermann brauchte Freiwillige. Ich wurde fast zaradann. Ich signalisierte dem Sendezentrum und fragte an, wo ich ihn finden konnte. Ich konnte nicht in Ruhe denken. Ich war wieder ganz aufgeregt. Mein armer, alter, geschundener Kopf stieß all die schlechten Erfahrungen der letzten Zeit beiseite und heftete seine verrückten Tentakel an die Expedition.


  Die Roboter des Sendezentrums waren sehr hilfsbereit. Sie verbanden mich direkt mit diesem Mann in seiner unheimlichen Villa mit hohen Säulen und Teppichen aus falschen Haaren. Er war als Glar Assule bekannt, wobei der Glar vermutlich selbst verliehen war. Er war auf eine sehr seltsame Art gutaussehend. Er hatte sich einen Körper ausgesucht, der irgendwie alt wirkte. Ich meine, er hatte Falten und eingegrabene Linien, und das pechschwarze Haar war aus der hohen, gewölbten Stirn zurückgewichen. Er hatte sich ernsthaft das Aussehen eines richtigen Glar aus längst vergangenen Zeiten gegeben. Er trug ein schwarzes Gewand und ein einziges Stahl-Ornament an einer Kette. Ich bemerkte, daß das Ornament Ähnlichkeit mit einer Figur hatte, die er auf einer seiner früheren Reisen in die Wüste gefunden zu haben behauptete.


  „Guten Abend, Glar“, platzte ich sofort los, glühend vor Begeisterung, aber er antwortete nicht. Er runzelte die Stirn.


  „Wie kann ich Ihnen helfen?“ fragte er und sah aus, als ob der bloße Gedanke, mir zu helfen, ihn bis zu den Füßen zu Eis erstarren lassen würde.


  „Nun ja“, murmelte ich respektvoll. „Ich habe gerade von Ihrer grosh… wunderbaren Expedition gehört und daß Sie Freiwillige brauchen.“


  „Allerdings“, antwortete er.


  Wir saßen da und schauten unsere dreidimensionalen Abbilder an.


  „Nun“, sagte ich schließlich, „ich würde gern Freiwillige sein.“


  „Ich verstehe.“


  O floopy Farathoom! Es war fast wie ein Gespräch mit einem Q-R.


  „Sehen Sie“, sagte ich dann nach einer gräßlich langen Pause, „wenn Sie Freiwillige suchen, gehen Sie nicht gerade den besten Weg, um sie zu bekommen, finde ich.“


  „Tatsächlich“, begann der Glar großspurig, „sollten die Freiwilligen, auf die ich hoffte, nicht den Jangs angehören.“


  Ich lachte. Nein, wirklich. Es brach einfach aus mir hervor. Ich verabscheute ihn. Als er das sagte, schleuderte er mir all die Mißgeschickte des letzten Vrek wieder ins Gesicht.


  „Sie wollen keine Jangs“, bellte ich ihn an. Er sprang auf. Ich kann ziemlich nervtötend sein, wenn ich will. „Warum nicht?“


  „Ich glaube nicht, daß ich das erklären muß“, sagte er.


  „Und ob Sie das müssen. Allgemeine Höflichkeit, oder haben Sie noch nie etwas davon gehört?“


  Er wurde steif und pompös und brummte: „Jangs sind zu unverantwortlich für die ernsthaften Studien, die ich im Sinne habe, fürchte ich.“


  „Schön“, sagte ich, „Jangs sind aber wahrscheinlich die einzigen, die Sie bekommen können. Wir sind alle ziemlich droad …“ – jetzt machte es mir nichts mehr aus, ihm gegenüber den Jang-Slang zu benutzen, er hatte es nicht anders verdient – „… und haben diesen groshing jugendlichen Enthusiasmus, der ansonsten verschwendet wird. Ich persönlich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als eine antike Ruine inmitten dieser derisann schwarzen Berge zu erforschen, aber wenn Sie meinen Erzeugern davon erzählten, würden sie sich vor Lachen ausschütten.“ Worauf ich ein sehr gemeines Jang-Slang-Zeichen machte und abschaltete.


  Na, er würde mich sowieso nicht mitnehmen, also schadete es auch nichts, überlegte ich, als der Schirm erlosch und ich anfing, mir Vorwürfe zu machen.


  Aber ich wurde ehrlich überrascht. Lange Zeit später, als ich überlegte, ob ich Thinta anrufen sollte, um mit ihr irgendwo meinen Kummer zu ertränken, und ausprobierte, ob das Tierchen um meinen Hals paßte, was es nicht tat, ging die Signallampe an, und Glar Assule erschien, sehr kratzbürstig und rosa.


  „Ich glaube“, legte er los, „daß Ihre jugendliche Rauhheit möglicherweise auf Geist hindeutet, und werde es mir überlegen, ob ich Ihnen nach alldem einen Platz in meinem Team einräume.“


  Irgendwie war ich jetzt etwas sadistisch.


  „Ach ja“, sagte ich leise, „und wie groß ist das Team bis jetzt?“


  Er machte „Hmm“ und „Ha!“, aber schließlich rückte er damit heraus. Es waren noch drei andere mit dabei. Anscheinend hatte er schon seit Ewigkeiten ohne Glück persönliche Sendungen ausgestrahlt, und die offizielle Sendung hatte nur diese drei schlapp klingenden Personen angezogen, die das Ganze, wie ich später feststellte, aus mißgeleitetem Kulturinteresse unternahmen. Sie waren zwar keine Jangs, aber nutzlos. Der vertrottelte alte Glar hatte erkannt, daß ich wirklich daran interessiert war, herumzusitzen und ihm dabei zuzuhören, wie er Theorien entwickelte, und in den dunklen, grollenden Bergen unserer verlorenen Welt herumzuschnüffeln.


  Trotzdem mußte er mich noch ärgern. Er sagte, er würde mich mitnehmen, vorausgesetzt, ich entschuldigte mich.


  „Ich entschuldige mich“, sagte ich sofort. Es war mir egal. Ich konnte allerdings nicht widerstehen, als sein Bild verschwunden war, das Zeichen noch einmal zu machen und zu zischen: „Nein, ich entschuldige mich nicht. Ich meinte jede einzelne Silbe.“


  Kindisch, aber doch recht befriedigend.
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  Thinta meinte, ich sei verrückt mitzugehen, Kley lachte rauh, Hatta sah einfach nur abstoßend und traurig aus. Ich wünschte, er sähe nett und traurig aus, dann könnte ich meinem Impuls folgen, ihn umarmen und sagen: „Oh, Ooma, nicht doch“, ohne daß mir hinterher sofort übel wurde. Aber er sah nicht so aus, also unterließ ich es.


  Ich freute mich, als Danor mich besuchen kam. Sie brachte ungefähr elf männliche und einige weibliche Wesen mit, die immer um sie herum waren, dabei gierige, erwartungsvolle, glitzernde Blicke in ihre verschleierten Augen werfend.


  „Sie haben eine Wette laufen“, erklärte Danor, indem sie mich beiseite zog, „wem ich wohl zuerst nachgebe.“


  Danor verblüffte mich. Einst so strahlend, wirkte sie jetzt … gelassen?


  „Hört sich zaradann drumdik an“, sagte ich. „Hast du versucht, auf männlich zu wechseln, um sie abzuschütteln?“


  „Ja, habe ich tatsächlich“, flüsterte Danor. „Daraufhin haben sie prompt alle Selbstmord begangen und kamen als Mädchen zurück.“ Sie kicherte, und ich sah ein trauriges, geisterhaftes, schwaches Aufleuchten des Unglücks in ihren Augen. „Jedenfalls, Ooma“, sagte Danor, „viel Spaß in den Ruinen.“ Und sie küßte mich so zärtlich, daß ich mir auf der Stelle merkte, beim nächsten Mal, wenn ich männlich und sie weiblich war, die Gleiter noch einmal auszuprobieren und zu sehen, ob wir es nicht besser machen konnten. Ihr ganzer Anhang wurde grün vor Neid und fragte sich, ob ich sie wohl alle aus dem Feld geschlagen hatte.


  Glar Assule signalisierte mir nochmals und sagte, daß das Team sich in fünf Einheiten vor dem – sieh an! – Robot-Museum treffen würde.


  „Wie derisann!“ strahlte ich, woraufhin er mir einen bösen Blick zuwarf.


  Er behauptete, in den nächsten drei oder vier Einheiten noch wichtige Angelegenheiten zu erledigen zu haben, und zwar bis zur Abfahrt, aber ich glaube, er zögerte nur noch in der Hoffnung, daß ihn noch ein paar Leute anrufen und fragen würden, ob sie mitkommen könnten. Aber es rief niemand mehr an, und fünf Einheiten später waren wir da, fühlten uns scheußlich und auffällig mit dieser kleinen Robotbee, die um uns herumsauste und Informationsschnipsel für die Sendungen sammelte. Ich sagte ihr, sie solle verschwinden, und alles sah mißbilligend drein.


  Die drei anderen Freiwilligen waren eine ausgemachte Katastrophe. Sie waren nicht einmal pro-jang, wenigstens nicht hier. Sie waren der Ansicht, ich sollte gefälligst Liebe machen oder Ekstase haben und so weiter, schön brav außerhalb ihrer Reichweite. Sie bestanden auch darauf, mich fortwährend „Liebes“ zu nennen, mit einem gewissen Unterton, der deutlich machte, daß sie mich am liebsten mit Namen wie Mistvieh oder Unerträgliche-Pestbeule-die-herkommt-und-unsere-Gelegenheit-mit-dem-Glar-zusammen-zu-sein-stört bedacht hätten. Sie waren alle weiblich.


  Er tauchte erst spät auf, angeschwollen von seiner eigenen Wichtigkeit. Er führte uns zu dem Sandschiff, das er extra gemietet und darauf reprogrammiert hatte, die richtige Stelle zu finden. Es war vollgestopft mit seiner Ausrüstung, mit Robotern und seinen Vorstellungen davon, wie ein Sandschiff auszustatten sei – und das entsprach orangefarbenen, flauschigen Gardinen und schimmernder Bronze –, und ihm. Die Frauen flatterten um ihn herum. „Ja, Glar“ und „Nein, Glar“ hauchten sie. Hatte es der Glar auch bequem? Konnten sie den Robotern befehlen, dem Glar irgend etwas zu bringen? Ich war überglücklich, daß ich das Tierchen mitgenommen hatte. Sie kreischten jedesmal, wenn es ihnen zu nahe kam, was es eigentlich nicht tat, wenn es dies vermeiden konnte. Glar Assule war nicht ganz so schlimm. Er sah aus, als kämpfte er gegen einen Schlaganfall an, streichelte das Tierchen, wurde beinahe gebissen und sagte, er sei glücklich, daß ich mich für das Wildleben der Wüste interessierte. Ich gab zu, daß das Tierchen ziemlich wild war.


  Jedenfalls starteten wir schließlich, und – welch eine Freude! – hier war der Transparent-Turm die ganze Zeit, klar und durchsichtig. Wir setzten uns hinein, aber schon sehr bald fühlten sich die drei Frauen unwohl und gingen hinaus, um Wüstenorangen auf Eis aufzutreiben oder um mit ihren Licht-Häkelmaschinen zu spielen.


  Das Tierchen, der Glar und ich blieben, und er schien recht beeindruckt davon, wie mich die Wüste fesselte. Einmal sah ich einen Trupp violetter Tiere mit sehr langem Fell, die um ein paar Hügel herumstrolchten, und er war tatsächlich in der Lage, mir zu erklären, was für Tiere es waren.


  Ich begann, mich sorglos und unbeschwert zu fühlen. Das sollte man nie tun; es verlockt dunkle und böse Kräfte irgendwo im Universum.


  In dieser Nacht hatten die drei Frauen anscheinend eine Auseinandersetzung darüber, wer zuerst mit dem lieben, alten Assule ins Bett durfte, und als sie sich gegenseitig fast umgebracht hatten und die Siegerin zu seiner Kabine stolperte, mit zerrissenen Kleidern und verschmiertem Lidschatten, stellte sich heraus, daß er tief und fest geschlafen hatte und sie hinauswarf, als sie protestierte. Es machte ein ganz schönes Getöse, aber das Tierchen und ich hatten unseren Spaß daran.


  In der Morgendämmerung waren wir da. Die Frauen regten sich darüber auf, daß sie diese ausgesuchte erste Mahlzeit für den Glar zubereitet hatten und er sich nicht die Zeit hatte nehmen wollen, sie zu essen.


  Er war allerdings wirklich gut darin, uns zu organisieren. Ich nehme an, seine dominierende Ader half ihm dabei. Wir bekamen heißen Wein und jeder vier Sauerstofftabletten.


  „Wenn Sie draußen sind“, sagte er, „vergessen Sie nicht, ganz normal zu atmen und nicht extra tief Luft zu holen, das werden Sie nicht brauchen. Und es ist nicht so wie Unterwasserschwimmen, wenn Sie überhaupt nicht atmen“, setzte er zu mir gewandt hinzu. Ich zuckte die Schultern. Klar, alle Jangs schwimmen auf diese Art unter Wasser. Genauso. Dann nahmen die Roboter unsere Ausrüstung und gingen durch die kleine Luftschleuse hinaus, wir gingen hinterher und oh …


  Da draußen ist alles wirklich.


  Es ist alles schön und wirklich, pulsierend, singend und lebendig!


  Ich stolperte, er griff nach mir und herrschte mich an: „Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen atmen, oder? Warum passen Sie nicht auf?“


  Aber ich hatte geatmet. Ich hatte sozusagen meine Lungen von innen nach außen gestülpt.


  Es war alles so …


  Und so …


  Ich zitterte, als ich so dastand.


  Es war in der Morgendämmerung, sie war diesmal rot von einigen Ooma-Bergen, die Flammen spien, und weiter oben am Himmel war es grünlich, und eine samtige Dunkelheit lag darüber, mit einem letzten Aufblitzen der Sterne. Alles um uns herum – die großen Schatten, keine Gebäude, sondern Berge – reckte und streckte sich, als ob es uns sehen wollte oder vielmehr, um unseren Anblick zu vermeiden und einfach in den weiten, klaren Himmel zu schauen. Und der Himmel war so großartig. Ich taumelte.


  „Hier sind wir“, sagte der Glar großtuerisch, als ob er das alles erfunden hätte. „Kommen Sie.“ Wir trotteten hinter ihm her durch den Sand, der jetzt am Morgen von rotem Licht getränkt schien.


  Er deutete auf eine Felsplattform, zu der einige Felsstufen hinaufführten, und von dort noch weiter nach oben.


  „Das ist der Platz“, erklärte er.


  „Und hier ist die Sonne“, hauchte ich.


  Das Tierchen verlor plötzlich den Verstand, vielleicht fand es ihn auch gerade wieder, jedenfalls eilte es von meiner Seite fort, um herumzutollen und jeden mit Sand zu bespritzen.


  „Oh, aufhören! Sorgen Sie dafür, daß das gemeine Biest aufhört!“ zischten die Frauen.


  Der Glar hatte es nicht einmal bemerkt.


  Er marschierte an der Spitze voran, Roboter und Maschinen stapften hinter ihm her und zogen breite Spuren im Sand, in denen wir gehen konnten.


  Der Platz hatte angeblich mit den Nomaden zu tun. Es war eine primitive Felszitadelle, an der sie auf ihren Reisen Rast gemacht hatten, und dies hier waren die Fundamente. Assule behauptete, daß sie jahrhundertelang von Sand bedeckt gewesen seien, bis dann ein Sturm kurz vor einem Regenfall den Sand fortgeweht hatte. Bald würde es wieder regnen, und dann müßten wir rasch zum Schiff zurücklaufen und Deckung suchen. Es waren offensichtlich sehr nasse Regenfälle.


  Die dritte Frau stand ständig kurz vor einer Ohnmacht und mußte sich auf Assule stützen, weil sie die Atemtechnik nicht beherrschte. Die beiden anderen waren wütend, daß sie diese gute Idee nicht selbst gehabt hatten.


  Oben an dem Platz nahmen wir die erste Mahlzeit ein, wobei wir auf dicken Decken saßen. Assule redete und redete über die Zivilisation, die hier zuerst gewesen war. Es hätte sehr interessant sein können, wenn er es nicht fertiggebracht hätte, es so langweilig zu machen. Ich weiß nicht genau, wie er das eigentlich anstellte. Ein verborgenes Talent, jeden draod zu machen, vermute ich.


  Anschließend stapfte er auf dem Platz herum, verschwand hinter Felsblöcken und tauchte wieder auf, sechs Roboter bei sich, die ihm zur Hand gingen. Der Rest von uns saß auf den Decken, während die Welt um uns herum allmählich türkisfarben wurde.


  Schließlich kehrte er zurück.


  Ich saß aufrecht und wartete darauf, daß er mir eine antike Spitzhacke oder so etwas zeigen würde, aber das tat er nicht. Er sagte: „Ich glaube, ich werde Maschinen sechs und acht da drüben beginnen lassen.“ Mein Herz rutschte die Leiter meiner Rippen hinunter bis in meinen Magen und blieb dort liegen wie ein schweres Unwetter. Da waren wir wieder. Immer schön die Computer um Rat fragen … Die Maschine weiß es am besten … Oh, in einer halben Sekunde drücken sie sich sowieso automatisch …


  „Aber Glar“, platzte ich los, „werden wir denn nicht irgend etwas selbst tun?“


  „Wie bitte?“ fragte er schockiert. „Selbstverständlich nicht.“


  „Aber kann ich nicht wenigstens den Sand von den Relikten bürsten, wenn sie zum Vorschein kommen?“ bettelte ich und war dabei auch noch sehr optimistisch, was die Relikte anbetraf, muß ich sagen.


  „Natürlich nicht“, antwortete er, „Sie könnten etwas kaputtmachen.“


  Die Frauen flatterten zustimmend herum und sahen mich an, als wäre es obszön, auch nur daran zu denken, mit meinen plumpen Jang-Fingern in die Nähe so wertvoller Gegenstände zu kommen. Also bestand der einzige Zweck, zu dem er uns brauchte, darin, das Publikum für seine langweiligen Ausführungen abzugeben.


  Und während dieses ganzen derisann Wüstentages trabte ich hinter diesen Maschinen her, das Tierchen dicht hinter mir. Sie bohrten und sägten und fanden nichts. Sie summten und brummten und untersuchten jeden Zentimeter der Terrassen und zogen eine völlige Niete.


  „Es ist ganz deutlich ein Fundament“, murmelte er ständig, und langsam tat er mir in seiner Verwirrung leid.
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  So ging es weiter, Einheit um Einheit. Ein Flugkörper mit verdeckten Fenstern flog aus Vier BEE herbei, um unsere Vorräte zu ergänzen. Die Frauen waren in düsterer Stimmung. Er erwies sich als unerreichbar, und seine Ideen langweilten sie inzwischen sehr.


  An einem Abend jedoch, als er praktisch zaradann vor Frustration war, machte eine Maschine einen Hüpfer, der Felsboden gab nach, und krach, bumm, polter fiel sie in eine große, unterirdische Kammer hinab. Als Sand und Staub sich wieder gelegt hatten, traten wir näher und stellten fest, daß wir so etwas wie einen Lagerraum entdeckt hatten. Wenigstens behauptete Assula, es sei ein Lagerraum, obwohl ich glaube, daß er es nicht eigentlich wußte, sondern nur vermutete.


  Die Maschinen ließen andere Maschinen hinab, die uns Bilder davon liefern sollten, wie es dort aussah, und das war nicht gerade begeisternd. Die Suche dauerte unendlich lange, und schließlich brachten sie eine Scherbe antiker Töpferwaren zum Vorschein, die Assule für zerbrechlich hielt. So ließ er uns nicht einmal auch nur in die Nähe kommen, und die Roboter trugen sie zum Schiff, um sie zu untersuchen.


  Es war schon ziemlich spät, als Assule in den Salon stürmte und etwas von einer Inschrift rief.


  „Es ist ein altes Wüstensprichwort“, krähte er und hielt sich dabei an einer der Frauen fest. Sie lächelte geziert. „Ja, ja, das ist es. Man kann es leicht erkennen. Sehen Sie sich diese dreidimensionalen Reproduktion an, die Maschine Nummer neun angefertigt hat.“


  „Was heißt das?“ fragten wir. Die Inschrift war undeutlich und verwischt und in einer fremden Sprache, obwohl ein oder zwei Worte ein wenig vertraut erschienen.


  „Ah“, machte der Glar. Er setzte sich und erteilte uns eine weitere Lektion über die nomadisierenden Völker, bevor er es uns sagte. Die Inschrift lautete:


  VERSUCHE NICHT IN DIE SONNE ZU BEISSEN, REISENDER, DU WIRST DIR DEN MUND VERBRENNEN.


  Laut Assule war das ihre Art auszudrücken, daß man, wenn möglich, im Schatten bleiben und einen Oosha tragen – eine Art Sonnenhut der Wüstenbewohner – und genug Wasser mitnehmen sollte. Mit anderen Worten, die Sonne ist ein gefährlicher Feind; riskiere nichts, sonst hast du den Schaden davon.


  Aber irgendwie lag in den Worten noch eine andere Bedeutung für mich. Sie verfolgten mich die ganze Nacht, so daß ich nicht schlafen konnte. Ich setzte mich in den T-Turm, aber auch dort verfolgten sie mich.


  Versuche nicht in die Sonne zu beißen, versuche nicht in die Sonne zu beißen – mein Mund brannte.
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  Am nächsten Morgen ging es Assule wesentlich besser – oder schlechter, je nachdem, wie man es betrachtete. Sein Selbstvertrauen war wiederhergestellt. Er stolzierte überall herum wie ein Pfau und erlaubte sich sogar, ein geringes Interesse an einer der Frauen zu zeigen. Es war wirklich fesselnd zuzusehen, wie sie versuchte, ihn in die eine oder andere Höhle zu locken, während er lediglich das Verlangen hatte, ihr einen Vortrag über diesen furchtbar alten Stamm zu halten, dessen Mitglieder sich gegenseitig fraßen, wenn die Ponka-Herden sich dezimierten, mit großem Zeremoniell natürlich.


  „Jetzt, da der Anfang gemacht ist“, geruhte er mir auseinanderzulegen, als wir bei der dritten Mahlzeit saßen, „werden wir alle Arten von Räumen unter der Erde finden, ganz zweifellos. Waffenräume, zum Beispiel.“


  Oh, es hätte wirklich interessant sein können.


  Es hätte.


  Ich meine, ich dachte an Ruinen und Zitadellen, an Waffen und Drachen, an exotische Ränkeschmiede und so fort, aber bei Assule klang es schon bald, als würde er einen seiner Schwebeböden neu programmieren.


  Die Maschinen buddelten, gruben und lärmten weiter und fanden nicht das geringste. Jedesmal, wenn es einen Knall gab, rannten wir hin, um zu sehen, was los war, aber es war immer nur eine Energieladung explodiert oder so etwas.


  Ich bekam allmählich Klaustrophobie an diesem Platz und wäre gern in die Wüste gelaufen und herumgetollt wie das Tierchen, aber ich war auch ein bißchen agoraphobisch, also ließ ich es. Ich glaubte wirklich, das Tierchen würde fortlaufen und mich verlassen, um in seine ursprüngliche Umgebung zurückzukehren, aber es kam immer zurück. Ich gewöhnte mich daran, es über Felshügel und -täler strolchen zu sehen, übersät von losem Erdreich, glücklich krächzend und niesend, um dann in meine Arme zu stürzen und Sand in alle Richtungen zu wirbeln.


  Spannung lag über allem. Es war nicht unsere dumme, unbedeutende Spannung, sondern die Spannung von Sand und Himmel und Bergen. Assule erklärte uns, daß es die Wüste war, die auf Regen wartete. Er fühlte es nämlich auch, nicht aber die Frauen. Sie machten bestürzte Gesichter und dachten: „O je, wir müssen nun einmal mit diesen schrecklich attraktiven Männern auskommen, und die werden halt hin und wieder plemplem.“


  Ein weiteres Flugzeug mit Vorräten kam an, und eine der Frauen gab tatsächlich auf und beschloß, damit nach Hause zu fliegen. Kurz darauf nahm mich eine der anderen, die typischere von beiden, zwischen den Felsen beiseite.


  „Wissen Sie, meine Liebe“, flötete sie, „ich verstehe wirklich nicht, was ein kleines Jang-Mädchen hier draußen in der Wüste festhält.“


  „Oh, es ist wegen Assule“, sagte ich.


  „Assule?“ fragte sie schockiert.


  „Aber ja.“ Ich lächelte. „Ich weiß, daß er ohne mich nicht zurechtkommt.“


  „Was!“ rief sie.


  „Oh, ich weiß, es klingt vielleicht banal“, sagte ich süß und melancholisch, „aber wenn man ihn so lange kennt wie ich …“


  „So lange kennt wie …?“


  „Seine Höhen und Tiefen mit ihm durchlebt hat …“


  „Höhen und Tiefen …?“


  „Seine Stütze und sein Trost in harten Zeiten gewesen ist …“


  „Trost …?“


  „Dann erkennt man, daß er einen braucht, wirklich braucht, für ein kleines Wort der Ermunterung, für eine gelegentliche Umarmung“, schloß ich und beobachtete dabei, wie sie versuchte, ihre aufsteigende Hysterie zu unterdrücken.


  „Er ist Ihr Erzeuger“, beschuldigte sie mich plötzlich, als Erklärungsversuch dessen, was ich behauptet hatte.


  Ich sah sie beleidigt an.


  „Natürlich nicht“, giftete ich sie an.


  Arme Frau. Sie wurde weiß um die Nase, und ihre Augen sprühten Funken, als ich davonschlenderte.


  Es war trotzdem etwas gefährlich. Ich hatte mit dem Gedanken gespielt, nach Hause zu fahren, und jetzt mußte ich bis zum bitteren Ende hier ausharren. Hätte Glar Assule nicht auch ohne seinen kleinen Tröster und Aufmunterer hier glücklich und voll Freude herumtollen können?


  Die Wüste erweckte ein seltsames Gefühl in mir. Ich träumte oft davon, eine Wüstenfrau zu sein, in Oosha und mit langem, dunklem Schleier, durch die Wüste zu ziehen, am brennendheißen Tag und in der dunklen Nacht, in der nur der Vulkan leuchtete. Manchmal hatte ich auch ein Kind bei mir, blaß und ängstlich.


  „Erzeuger“, fragte es ständig, „wo ist die nächste Wasserstelle?“ Und ich wußte, es würde durch meine Schuld sterben, wenn wir nicht rechtzeitig eine Wasserstelle erreichten – die ich doch weder wußte, wo ich eine finden konnte, noch wie ich sie überhaupt erkennen konnte. Dann zerfloß der Traum, und wir lagen beide flach ausgestreckt, die Gesichter in den Sand gedrückt, über uns am Himmel ein riesiges orangefarbenes Feuer und eine Stimme, die unablässig dröhnte: „Nicht in die Sonne beißen. Nicht in die Sonne beißen.“


  Und dann kam die Invasion unserer Ausgrabungsstätte.


  Oh, es wäre wirklich zum Lachen gewesen, wenn einer von uns an diesem Morgen auch nur einen Fetzen Humor übrigbehalten hätte.


  Wir waren bei unserer ersten Mahlzeit auf den Felsen, Assule, die beiden Frauen, die mich jetzt nach Möglichkeit mieden, das Tierchen und ich. Ich sah von meinem Teller mit gebratenem Wurzelbrot auf und erblickte, hoho, dieses gelbbraune, pelzige Gesicht, das mich von einem Felsblock her anstarrte. Das Tierchen bellte. Ja, es war wieder eins von diesen langohrigen, zielstrebigen Wesen mit den Skifüßen. Es spielte mit den Ohren, zerrte an seiner Antenne und machte so etwas wie „Fpmp“ durch die Nase.


  „Assule, was ist das?“ wollte ich gerade fragen, als sie über uns herfielen. Ich nehme an, es war der Geruch von gekochtem Essen, der sie anzog. Sie zogen vielleicht schon seit vielen Einheiten durch den Sand und folgten ihren Pelznasen. Die Frauen kreischten, als große, überlange Füße in das Wurzelbrot trampelten und gelbbraune Pfoten sich des Opal-Weins annahmen.


  „Sind sie gefährlich?“ versuchte ich Assule zu fragen, während ich mich gleichzeitig bemühte, nicht in den Honig getrampelt zu werden.


  „Kommt schon!“ rief Assule, und wir rannten los, zurück zum Sandschiff, und ließen unsere Decken, unsere Mahlzeit, die Maschinen, einfach alles zurück, auf Gedeih und Verderb diesen großen Füßen und den lächerlichen Ohren ausgeliefert.


  Wir stolperten in den Transparent-Turm, stellten Zoom-Sucher an und starrten hinaus. Wir konnten ausgezeichnet sehen, daß die Zitadell-Fundamente vor pelzigen Körpern nur so überquollen. Sie verschlangen das Essen, schlürften den Wein und machten immerzu ‚Fpmpf’. Schon bald darauf begannen sie damit, die Decken zu fressen, nicht ohne zuerst Honig darauf zu verteilen, sollte ich vielleicht hinzufügen.


  „Ich hoffe nur, daß sie nicht an die Maschinen gehen“, hoffte Assule, allerdings vergebens.


  Sie waren auf eine zaradann Art und Weise wirklich sehr intelligent. Sie hatten viel Spaß damit herauszufinden, wie alles funktionierte und es dann auseinanderzunehmen. Auf Maschine Nummer acht ritten sie die Terrassen hinunter, klammerten sich an ihr fest und stießen sie mit ihren Füßen in die Seite, und sie kugelten davon, als sie sich plötzlich überschlug und im Sand in winzige Stückchen zerbarst.


  Assule hatte inzwischen als Hintergrundmusik ein ständiges Gejammere angestimmt. Ich versuchte herauszufinden, was für Tiere es waren, aber er schien mich für schrecklich zu halten, daß ich das noch immer wissen wollte. Ich glaube, es war einfach zuviel für ihn.


  Gegen Mittag ließ die wilde Aktivität etwas nach. Sie lagen über der Fundstätte verstreut und schliefen sich aus.


  „Ich hoffe, sie entdecken das Sandschiff nicht“, fing Assule wieder an, und das war sicher das Signal für die pelzigen Pfoten, das „Fpmp“ und ein allgemeines Gepolter in unsere Richtung.


  „Oh! Oh!“ kreischten die beiden Frauen.


  „Seien Sie doch bitte ruhig!“ schnauzte Assule sie an, der sich plötzlich entschieden hatte, zur Abwechslung selbst einmal ruhig zu sein. „Wir sind ganz sicher. Ich werde die Schockwand aktivieren.“


  Er spielte an roten Schaltern und anderen Dingen herum, auf denen stand: Nur für Verteidigungszwecke. Unerlaubte Anwendung wird mit Strafe geahndet – was ziemlich veraltet ist, da heutzutage niemand mehr für irgend etwas bestraft wird, obwohl das Komitee manchmal wünscht, es könnte dies noch. Anscheinend funktionierte es. Plötzlich lag in der Luft um das Schiff herum ein Schimmern, und sobald die Skifüße damit in pelzigen Kontakt kamen, sprangen sie fünf Meter hoch, überschlugen sich und sahen ausgesprochen entzückt aus.


  „Es wird sie doch nicht umbringen?“ fragte ich.


  Überraschenderweise ließ Assule mich ausreden.


  „Nein“, antwortete er, „etwas Kleineres würde getötet werden, ja, aber sie sind einfach nur verdutzt. Ich habe nicht im geringsten vor, dieser interessanten Spezies unnötigerweise etwas zuleide zu tun.“


  Ich war erleichtert, und sie sahen tatsächlich so glücklich wie eh und je aus, wenn sie von der Schockwand zurücktaumelten. Sie versuchten es etwa drei Minuten lang, manche von ihnen wohl nur, um ein essentielles Erlebnis zu haben. Man konnte sehen, wie sie die ekstatischen Gesichter ihrer hingefallenen Kameraden betrachteten und die Angelegenheit abwogen und dachten, na schön, es sieht lustig aus, und dann mit fliegenden Ohren und Pelz in die Wand rannten.


  Schließlich gingen sie aber doch davon und führten eine Unterhaltung in „Fpmpf“ über die Sache, kamen zurück und zogen die Verwundeten (?) vorsichtig aus der Gefahrenzone, hoben sie auf, legten sie sich über die Schultern und schlurften durch den Sand davon.


  Die Frauen wollten eigentlich in Ohnmacht fallen, sahen jedoch, daß Assule keine Notiz davon nahm, und ließen es bleiben.


  Wir warteten ungefähr zwanzig Splits, um sicherzugehen, deaktivierten die Wand und wanderten zu unserer Fundstätte hinaus. Laut Assule war es nicht wahrscheinlich, daß sie wiederkamen. Sie kehren anscheinend nie an den Ort ihrer Überfälle zurück; statt dessen machen sie einen Riesenbogen darum, wenn ihnen ihr außerordentlich gut entwickelter Geruchssinn sagt, daß sie sich einem solchen nähern. Soweit ich sehen konnte, deutete das auf einen Schuldkomplex hin, aber Assule sagte mir recht deutlich, ich sei ein Floop, als ich das erwähnte.


  Der Platz sah wirklich drumdik aus. Oh, dieses grauenhafte, übriggebliebene Durcheinander! Zum ersten Mal vereinigten die beiden Frauen und ich unsere Kräfte, um Assule daran zu hindern, vollständig zaradann zu werden. Es hatte allerdings nicht viel Zweck. Er lief stöhnend zwischen den Felsen herum, tappte in Honig, schlug auf zerkaute Decken, die auf den Maschinen lagen, hätschelte kaputte Roboter und schrie intakte Roboter an, sie sollten alles wieder reparieren. Als er ihnen schließlich nicht mehr im Weg stand, machten die Roboter aus dem Schiff ihre Sache wirklich sehr gut. Maschine Nummer acht war der einzige Verlust, und sie mußten sie verschrotten.


  „Um weiteren Schwierigkeiten vorzubeugen, lasse ich die Roboter eine Schock wand rings um die ganze Fundstätte errichten“, erklärte Assule mir, das Hämmern und Reparieren übertönend, „um die Fundstätte und das Schiff. Mit einem Radius von etwa …“ Er nannte eine ziemlich hohe Zahl. Ich hörte kaum hin.


  „Sehen Sie, Assule“, sagte ich, „jetzt haben wir die Gelegenheit zu beweisen, daß wir besser sind als die Menschen.“


  „Wie bitte?“


  „Nein, hören Sie zu“, beharrte ich, seine entsetzte Empörung ignorierend, „während die Maschinen außer Betrieb sind, können wir doch selbst wenigstens versuchen, etwas zu finden.“


  „Selbstverständlich nicht“, sagte Assule. „Ich habe Ihnen doch gesagt, Maschinen sind das beste.“


  „Na ja“, entgegnete ich, „bis jetzt haben sie noch nicht sonderlich viel gefunden.“


  „Vergessen Sie bitte nicht die Tonscherbe mit der Inschrift. In Ihren unwissenden Jang-Augen ist das natürlich nur sehr wenig.“


  „Sehen Sie“, versuchte ich es noch einmal, „ich bin genauso daran interessiert wie Sie, ehrlich, aber die Maschine ist doch einfach in Ihren Lagerraum hineingefallen, oder was immer das auch ist. Sie hätte jede Menge wertvoller Überreste zerstören können, wenn da überhaupt noch mehr waren, als die eine, die wir gefunden haben.“


  „Ich finde Ihre Ansichten sehr aggressiv“, brummte Assule. Es war, als würde man zu einem Felsklotz sprechen.


  „Mit Ihnen zu reden ist, als ob man zu einem Felsklotz spricht“, sagte ich.


  Assule blies sich auf.


  „Sie werden sich bei mir entschuldigen“, verlangte er.


  „Oh, um Himmels willen“, brüllte ich ihn an, „ich werde mich nicht dafür entschuldigen, daß ich eine Tatsache festgestellt habe. Und da wir gerade dabei sind, ich unentschuldige mich für das andere Mal.“


  Und dann drehte ich richtig durch und machte nochmals dieses Jang-Zeichen.


  Ohne darauf zu warten, wie er sich unzweifelhaft aufregte, wandte ich mich um und stolzierte davon, sogar meine Bee zurücklassend.


  Weg von dem Platz.


  Weg von dem Sandschiff.


  In die Wüste.
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  Ich hatte schon von Leuten gehört, die weggerannt waren in ihrer Wut, ohne zu überlegen, wohin. Thinta hat mir erzählt, daß ich sie einmal mit meinen Klaugewohnheiten so verärgert hatte, daß sie geradewegs ins Schwimmbecken marschierte, ohne Sauerstoff zu nehmen, und fast in Limbo gelandet wäre.


  Als ich zu mir kam, wußte ich nicht, wo ich war. Kein Zeichen von der Fundstätte oder dem Schiff, kein Ton von den lärmenden Reparaturarbeiten, die noch andauerten, als ich weggelaufen war. Nur Sand und noch mehr glitzernder Sand, schwarze Felsklippen am Horizont und nahender Sonnenuntergang. Einen Augenblick lang verspürte ich absolute, eiskalte Panik. Ich war verloren. Der zweite Moment dieser absoluten, eiskalten Panik kam. Sauerstoff! Heute morgen hatte ich wie gewöhnlich meine vier Tabletten genommen, die mich bis zum nächsten Morgen durchbringen würden, aber dann, was dann? Ich bekam regelrecht Zustände.


  Dann hatte ich einen Einfall. Mich umwenden und meine eigenen Fußspuren durch den Sand zurückverfolgen, das würde ich tun. Und das tat ich auch und wurde schon fast übermütig, als die Spuren in einer frischen Verwehung endeten. Hier gibt es immer kleinere Sandstürme, und dieser hatte sein Werk so gründlich verrichtet, daß ich mich verloren fühlte. Ich kletterte auf einen Felsblock und schaute in jede Richtung, konnte aber nichts anderes als das Regenbogenglitzern auf den sanften, nicht voneinander zu unterscheidenden Dünen.


  Aber dann sah ich etwas, und dieses Etwas bewegte sich. Oh nein, dachte ich, die Skifüße sind hinter mir her. Ich fragte mich, zu welch furchtbarem, pelzigen Tod sie mich verdammen würden. Aber dann sah ich, daß dieses Ding ein einzelnes Ding und sehr viel kleiner als ein Skifuß war, und es strebte direkt auf mich zu durch die gesichtslose Wüste. Das Tierchen! Wunderbar! Es mußte mir gefolgt sein und selbst eine Spur von sechs frischen Pfotenabdrücken hinterlassen haben, denen wir nun zum Schiff zurück folgen würden. Rufend und krächzend liefen wir aufeinander zu. Das Tierchen sprang in meine Arme und küßte mich leidenschaftlich auf Ohren und Nase.


  „Oh, Ooma“, japste ich, „kluges, derisann Ooma!“


  Ich hielt es fest an mich gedrückt, pelzig und tröstend, und begann den Rückweg auf seiner Spur.


  Und dann mußte natürlich dieser Sandsturm kommen, nicht wahr?


  Ich hatte solche Angst. Man konnte nichts sehen und nicht atmen. Ich zog meine transparente Tunika aus und wickelte sie mir um den Kopf. Durch die Stickerei und den Sand konnte ich so wenigstens etwas sehen und auch ein wenig atmen, zusammen mit den Sauerstofftabletten reichte es aus. Ich versuchte, das Tierchen zu schützen, aber es vergrub sich an meinem Hals und schien ganz in Ordnung zu sein. Ich vermutete, daß es früher schon Sandstürme erlebt hat. Sein Pelz plusterte sich auf, zum zusätzlichen Schutz. Es hatte keinen Sinn weiterzugehen, und außerdem taten mir meine bloßen Körperteile scheußlich weh, so daß ich uns nur bis zum nächsten Felsblock schleppte und mich dort in den Sand kauerte und wartete.


  Ich werde den Klang dieses Windes nie vergessen.


  Ich glaube, ich werde ihn mein ganzes Leben lang hören.


  Endlich wurde die Sicht wieder klarer, und ich grub uns aus, dann sahen wir uns um. Wenn ich vorher schon verloren gewesen war, war ich es jetzt erst recht. Ich zog meine Tunika wieder an und begann eine ziellose Wanderung. Ab und zu sagte ich erstickt zu dem Tierchen: „Es hat sowieso keinen Zweck, was soll’s also?“ und ließ mich fallen. Dann wurde ich wütend auf mich und sagte: „Wenn ich hier sitzenbleibe, finde ich es nie, aber vielleicht finde ich es, wenn ich weitergehe.“ Und so weiter bis zum nächsten Ausruf und dem nächsten Hinsetzen.


  Es war sehr dunkel und sehr still. Die Sterne schienen nicht. Und wieder spürte ich dieses angespannte Warten. Das Tierchen hob immer wieder den Kopf und schnüffelte.


  Dann begann das Gepolter, ganz nah und irgendwie gleichzeitig auch fern. Ich fragte mich leicht hysterisch, ob es hier wohl noch Drachen gäbe oder ob die Skifüße sich nachts als andere, möglicherweise schreckliche Wesen entpuppten. Aber es war nur der Donner. Schon bald zuckten auch die ersten hellgrünen Blitze.


  „Der Regen“, sagte ich zu dem Tierchen, während mein schon gesunkenes Herz mir nun ganz auf die Füße fiel, und das Tierchen war verängstigt und wand sich, bis ich es schließlich losließ. Es sauste davon und rollte sich im Sand.


  „Ich freue mich, daß es dir Spaß macht“, sagte ich.


  Ich stellte mir vor, daß in seinen guten alten Wüstentagen der Regen ein großes Ereignis gewesen sein mußte, und obwohl ich nichts davon verstand, hatte ich herausgefunden, daß es nur alle drei Vreks einmal vorgekommen war, wie Assule erzählt hatte.


  Und dann kam dieses Geräusch. Eine Art ganz, ganz leises Tiptap, als ob winzige Pfoten klatschten. Ich dachte gerade, wie hübsch es sich anhörte, verrückt und desorientiert wie ich war, als die himmlischen Schleusen sich öffneten und die Wüste unter Wasser setzten. Der Regen rauschte und donnerte auf die Erde, aber darüber hinaus konnte ich einen Chor ausmachen, der zwitscherte, quiekte und japste, aus Millionen kleiner, pelziger Kehlen, die in Sandhöhlen und Felslöchern hockten und das Regenfest feierten. Man konnte durch die Fluten zwar keine Augen leuchten sehen, aber ich wußte, daß sie da waren. Das Tierchen packte eine meiner Knöchelketten mit seinen Zähnen und zerrte mich sanft, aber bestimmt zu einer Art Schutzdach zwischen den Felsen. Allerdings etwas zu spät. Ich war bereits bis auf die Haut durchnäßt. Ich bin sicher, daß Vier BEE wasserabweisende Stoffe produzieren könnte, aber wer kann so etwas in Vier BEE schon gebrauchen. Der einzige Regen dort besteht aus ein paar vereinzelten Tropfen nach einer kleineren JangSabotage.


  Das Tierchen krächzte und krächzte.


  „Du hast ja recht“, pflichtete ich ihm bei und versuchte, mein nasses Gesicht mit meinen nassen Händen zu trocknen, „es ist schön.“


  Und das war es wirklich: schwere silberne Nässe, der Klang der Wüste, die um mich herum trank und trank. Und aus den Löchern und Höhlen erklang das Lied des Lebens.


  Ich hätte nie gedacht, daß ich in dem Lärm und so unbequem schlafen konnte, aber ich konnte. Ich träumte, daß ich eine Wüstenfrau mit einem Kind war und daß wir schließlich eine Wasserstelle gefunden hatten.


  Die Dämmerung weckte mich wie ein blaßgrünes Lied über den Bergen, ich richtete mich auf, naß, kalt und allein.


  Jetzt sterbe ich, dachte ich, ganz allein hier draußen, ohne nette Roboter, die mich nach Limbo bringen können. Ich werde vor Kälte und Hunger sterben, an Sauerstoffmangel und Einsamkeit. Das Tierchen war fort. „Jedenfalls hat der Regen aufgehört“, gratulierte ich mir, als ich aus dem Felsen krabbelte und mich umschaute.


  Und dann wäre ich fast gestorben, aber nicht aus den oben genannten Gründen, sondern wegen der Dinge hier draußen.


  Ich hatte noch nie eine so unerwartete natürliche Schönheit gesehen. Daß die Dünen, die so lange Zeit ihres Lebens nach Wasser gedürstet hatten, eine solche Dankbarkeit zeigen konnten für etwas, das für sie kaum ein Becher voll gewesen sein konnte, ging über meinen Verstand. Ich kniete im Geiste vor diesem Wunder nieder.


  Die Wüste blühte.


  Ich glaubte, die Felsen würden wieder brennen, aber es war das Leuchten plötzlich erblühter Blumen, das Funkeln aufgeschossenen Ginsters. Kakteen waren über Nacht hochgewachsen und zerbarsten in einem Regen grüner Orchideen. Pfützen lagen zwischen den Felsplatten und trockneten vielleicht jetzt schon aus, waren jedoch überwuchert von schnellwachsendem Farn, geschmückt von Blumen, die innerhalb von Sekunden im Regen wuchsen, in zehn Splits vom Regen freigesetzt. Und im Sand wogte das Gras. Ich schaute mich um, und in allen Richtungen, so weit ich sehen konnte, entdeckte ich da Purpurrot und das Grün, das Gold, das Strahlen blühender Pflanzen – keine Seide oder Glas oder Satinstahl, sondern lebende Federn, ein Grün, das atmete. Auch ich atmete, tief und langsam, weil dieses Wachsen mein Leben gerettet hatte, mir in einer Nacht voll Wunder und Silber all den Sauerstoff geschenkt hatte, nach dem sich meine Lungen sehnten.


  Ich ging vorwärts, zuerst nervös vor Angst, auf diesen lebendigen Teppich zu treten, aber überall um mich herum rannten kleine Tiere umher, hüpften und jubilierten in diesem Wachstum. In der Ferne sah ich eine Gruppe von Skifüßen, die einen seltsamen, fast furchtbaren Tanz voll Fremdheit und primitiver Freude tanzten. Plötzlich war ich ein Teil davon. Ich in meinem Menschsein, Jangsein, als Stadtwesen. Ich riß mir die lächerlichen Ketten und durchsichtigen Kleider, die Ohrringe und den Schmuck herunter. Ich hätte jetzt echte Blumen in mein Haar flechten können, aber ich konnte es nicht übers Herz bringen, sie zu pflücken. Außerdem war mein Haar ein scharlachroter Pelz, und ich tanzte und lief und lachte und sang mit den verrückten kleinen Tieren mitten in dieser Herrlichkeit der erwachten Natur; es war jetzt so heiß, daß ich wieder völlig trocken war.


  Dann fand ich das Tierchen.


  Es sprang mich aus dem Gras an wie eine reine, helle Blüte.


  Ich kann mich kaum an das Lachen und Laufen, das Spielen und Tanzen erinnern, aber ich erinnere mich gut an das Glücksgefühl, ein Glücksgefühl wie eine Wunde, aus der das Leben tropft.


  Wir liefen Seite an Seite, das Tierchen und ich, und ich habe nie eine solch enge Verbundenheit mit einem Angehörigen meiner Rasse erlebt wie mit dem weißen Tier, das ich in einem Laden in Vier BEE aus einem zufälligen neurotischen Bedürfnis heraus gestohlen hatte.


  Als wir einmal im Gras lagen, sagte ich zu ihm: „Du mußt einen Namen haben, nein, nein, du mußt. Du bist eine Persönlichkeit, genau wie ich, ein lebendes Wesen.“ Und ich nannte das Tierchen Donnerblume, wegen der Blumen um uns her, die aus Regen, Blitz und Donner entstanden waren, und dann rannten wir weiter.


  Wie einfach hätte alles sein können, wenn wir niemals den Weg zurück zum Schiff gefunden hätten. Aber wir fanden ihn. Ich bemerkte kaum die leichte Vertrautheit der Landschaft. Die Felsterrassen leuchteten nun im roten Dämmerlicht vor Blumen.


  Wir liefen Seite an Seite weiter. Manchmal war ich ein Stück voraus, knietief im Dünengras, manchmal das Tierchen, dessen Kopf kaum über das Gras schaute, sein Fell leuchtete im Nachschein des Sonnenuntergangs rosa. Dann war es vor mir, und ich sah es sehr hoch springen, weit über das Gras hinaus, dann fiel es zurück und erschien nicht wieder. Dann sah ich das Schimmern in der Luft.


  „Oh nein!“ rief ich hinaus in die Wüste und zum Himmel. „Oh nein, oh nein, oh nein, oh nein!“ Und ich lief weiter und warf mich gegen die Schockwand, die Assule errichtet hatte, um Unheil abzuwenden.


  Ja, es ist schon ein merkwürdiges Gefühl, ein Zittern glühender Ekstase von Kopf bis Fuß, wie kurz vor dem Höhepunkt einer Liebesmaschine, aber ich war fast betäubt, als die Roboter kamen und mich aufhoben.


  Das Tierchen war natürlich tot.
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  Assule erklärte mir wieder und wieder, was für ein Idiot ich war.


  „Ich habe Sie doch vor der Schockwand gewarnt“, rief er. „Sie hätten sehr viel ernstere Verletzungen davontragen können.“


  Er erwähnte das Tierchen nicht. Er erwähnte, daß jedes Leid, das mir zugestoßen war, meine eigene Schuld war, weil ich so überstürzt davongelaufen war. Ich lag einfach nur in meiner Kabine, sah ihn an und sagte ab und zu: „Halten Sie doch den Mund.“ Die Frauen lungerten in der Tür herum und schnatterten, wie schändlich es sei, daß ich fast nackt aufgefunden worden war und wo überhaupt all meine Ketten und durchsichtigen Kleider geblieben waren?


  Als sie sich endlich etwas verzogen hatten, brachte ich einen der Roboter dazu, mir den schlaffen, pelzigen, weißen Körper des Tierchens zu bringen. Ich starrte in seine glasigen orangefarbenen Augen. Es sah im Tod so glücklich aus.


  „Ich möchte ein Flugzeug zurück in die Stadt“, sagte ich zu dem Glar. „Sofort.“


  Er war nur zu froh, mich loszuwerden, also ließ er eins kommen. Ich stieg ein und flog nach Hause, auf die verdeckten Fensteröffnungen starrend, das Tierchen auf meinem Schoß. Es war sowieso nichts mehr zu sehen. Die Wüste blüht nur eine einzige Nacht. Die Herrlichkeit, durch die ich gelaufen war, lebte schon nicht mehr.


  In Vier BEE ging ich geradewegs nach Limbo.


  „Das ist mein Tierchen“, erklärte ich, „es ist mir sehr wichtig. Geben Sie ihm bitte einen neuen Körper.“


  Aber das taten sie nicht, ich hatte es schon vorher geahnt. Sie versuchten, mir zu erklären, wie ethisch sie waren.


  „Wir können dies nicht für ein Tier tun“, sagte sie. „Außerdem ist es schon zu lange her.“ Aber das war nur eine Ausrede. Oh, ich hoffe, daß es eine Ausrede war.


  So ging ich allein nach Hause. Auch dort war ich allein.


  Ich träumte die ganze Nacht von der Wüste und von der Sonne, in die ich nicht beißen durfte, und schließlich erkannte ich die Bedeutung, die das Sprichwort für mich hatte. Ich war so müde, daß ich es jetzt eingestehen konnte. Ich hatte es so oft und so heftig versucht, aber es hatte keinen Sinn.


  Die Sonne. Oh ja. Die Sonne. Eine kleine, zerbrechliche Tonscherbe hatte mich besiegt, aus ihrem Nest in einer Wüste aus Regenbogen und ausbrechendem Feuer heraus. Ich wußte, was die Sonne war, vielleicht meinten diese Berichte dasselbe, ich bin nicht sicher. Die Sonne war der vorbestimmte Lebensweg. In meinem Fall war der vorbestimmte Lebensweg Hypnoschule, Jang-Dasein, Aufstieg zu einer Älteren Person, das ganze Leben unabänderlich vorgezeichnet, selbst der Tod unerlaubt, höchstens ein neuer Körper oder eine lange Ruhepause in geistverdunkelndem Dämmerlicht, wonach der Zyklus von vorn beginnt und alle Erinnerungen an früher ausgelöscht sind. So unabänderlich, so unvermeidlich, so schrecklich, so stumpfsinnig, so zur Tragödie verdammt, daß es schon zu lächerlich, zu stumpfsinnig und zu verdammt war, um überhaupt eine Tragödie zu sein. Versuche nicht in die Sonne zu beißen, du wirst dir den Mund verbrennen. Ich hatte unaufhörlich und hoffnungslos hineingebissen und war verbrannt, ich war verbrannt. Ich war nur noch verkohlte Asche.


  Ich wußte, was mit mir geschah und wiederholte laut: „Das Tierchen hat mich offiziell aus seinem Kreis ausgeschlossen.“ Anschließend wußte ich, daß ich jetzt weinen durfte, weil ich die Spielregeln eingehalten hatte.
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  Fast ein zehntel Vrek lang lag ich in einer Art Stumpfsinn zu Hause herum. Ich muß nahezu die ganze Zeit geweint haben. Als ich allmählich wieder zu mir kam, bemerkte ich als erstes, wie wund meine Nase und meine Augen waren und wie entzündet meine Wangen an den Stellen, wo die Tränen unaufhörlich herabgerollt waren. Also nahm ich eine milde Gesichtspackung und Wattebäusche mit einer lindernden Lotion für die Augen und sah innerhalb von zwanzig Splits wenigstens wieder normal aus. Dann ertönte dieses Pochen an der Vordertür, ich schaltete das Bild an, und da stand dieser derisann Mann, mit langem, honigfarbenem Haar und Schnurrbart und einem schönen, bräunlichen, athletisch schlanken Körper.


  „Hergal?“ fragte ich.


  „Ich bin es, Liebes“, sagte diese wohlklingende Stimme, und das „Liebes“ sagte mir, daß es niemand anders als Hatta sein konnte.


  „H-Hatta?“


  „Ja, Liebes“, sagte der schöne, groshing Hatta. „Ich habe davon gehört. Es tut mir so leid. Kann ich hereinkommen?“


  Ich aktivierte die Tür und ging hinunter. Wir trafen uns in der goldschimmernden Halle, und er sah so derisann und traurig meinetwegen aus, daß ich ihm einfach um den Hals fiel und mir von neuem die Augen ausweinte. Er war so gut. Hatta ist immer so lieb, er kann gar nicht anders, als freundlich zu sein.


  Er führte mich zu einer Couch, schaltete den Wiegenrhythmus und die beruhigendste Übertonmusik ein, die er finden konnte, und dann nahm er mich in seine herrlichen Arme und schaukelte mich liebevoll.


  Als es mir wieder etwas besser ging, päppelte er mich auf. Ich saß nur da und sah ihn an, als er mir Feuer-und-Eis eintrichterte und mich mit kleinen Zuckertrauben fütterte.


  „Du bist wundervoll, Hatta“, sagte ich, und seine Hände zitterten. „Oh, Hatta“, bat ich, „laß uns heiraten. Jetzt gleich.“


  Aber ich mußte mich erst vierzig Splits lang hinlegen, ehe ich es überhaupt noch einmal sagen durfte. Dann fragte er ganz sanft:


  „Bist du sicher, Ooma! Ganz sicher?“


  „O Hatta“, antwortete ich, „sei nicht dumm. Wie könnte ich denn etwas anderes wünschen?“


  Er schüttelte den Kopf, setzte sich aber hin und wartete geduldig, bis ich mir noch eine Gesichtsmaske gemacht hatte. Dann gingen wir hinaus zu seinem gemieteten Flugkörper und schossen fort zum Elfenbeindom. Wir versprachen, uns ausschließlich für den Nachmittag zu lieben, und danach zurückzukommen und noch einmal zu bezahlen, denn das ist Vorschrift, wenn man innerhalb der Annullierungsperiode bleibt.


  Dann gingen wir zu einer Unterwasserhöhle mit grünen Muscheln und liebten uns wundervoll. Ich glaube, wenn man schwach ist und sich gerade von irgend etwas erholt, ist man empfindsamer. Es war jedenfalls groshing.


  „Oh Hatta“, seufzte ich hinterher.


  Aber er wandte sich ab.


  „Hatta, was ist denn los?“ fragte ich. Ich stand auf und ging auf die andere Seite der Couch aus künstlichem Seetang, und da lag er mit geschlossenen Augen, und die Tränen liefen jetzt ihm übers Gesicht. „Hatta, Hatta“, drang ich in ihn ein, „Ooma, was hast du denn?“


  „Siehst du denn nich“, fragte er weich, „wie sinnlos das alles ist?“


  „Was?“ fragte ich. „Ich dachte, du wolltest mich heiraten. Ich verstehe dich nicht.“


  „Nein, du verstehst mich wirklich nicht, oder?“


  „Aber ich habe jede Minute genossen“, sagte ich. „Du etwa nicht?“


  „Oh doch“, sagte er, „ich habe es genossen, dich zu lieben, Ooma, aber du hast nur meinen Körper geliebt, meinen neuen, unrealen Scherz eines Körpers. Ich habe dich geliebt, aber du hast nur meine Hülle geliebt.“


  „O Hatta“, sagte ich.


  Wir schwiegen eine lange Zeit.


  „Ich liebe dich“, sagte er dann.


  „Ich weiß“, gab ich zurück.


  „Und du liebst meinen Körper“, fuhr er fort.


  „Ja“, gab ich zu, „und, Hatta, ich finde dich so schrecklich nett und derisann, aber …“


  „Aber du liebst mich nicht, nicht wahr? Nur das Äußere.“


  „Ja“, stimmte ich ihm zu.


  Er weinte stille.


  Und ich wurde wieder tosky.


  „Hatta!“ schrie ich ihn an. „Sieh mal, ich kann das nicht auch noch ertragen – zu allem übrigen. Ich bin in einem solchen Chaos, ich kann mich nicht auch noch mit deinem Chaos beschäftigen. Es tut mir leid, aber wenn du nicht aufhörst, werde ich zaradann.“


  Er entschuldigte sich, stand auf, sagte, daß er die andere Hälfte der Ehe-Gebühr bezahlen werde, und ging fort, mir das Flugzeug zurücklassend.


  Als ich ihn das nächste Mal sah, hatte er vier Arme und Schuppen. Armer, armer Hatta. Wenn er nur lernen könnte zu hassen.
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  Nach der Episode mit Hatta buchte ich Sinnes Verwirrung. Ich glaube, mein ungewöhnlich hysterischer Zustand war dem Komitee mitgeteilt worden, denn ich brauchte nicht lange zu warten. Sie schickten mir sogar ein kleines, blaurosa Himmelsschiff, ganz heiter und fröhlich, in dem auch ganz heitere und fröhliche Musik gespielt wurde.


  „Ach ja“, sagten sie, als sie mich sahen, und nahmen mich bei der Hand.


  Ich legte mich also in eine weiche, mit Fell ausgelegte Schlafzelle und wartete darauf, eine Blume zu werden. Mein letzter Gedanke war, soweit ich mich erinnern kann: Woher kommt dieses Fell, von einem Wüstentier? Und ich schwor mir, den Pelzraum zu Hause abzuschaffen.


  Dann war ich in einem stillen, morgendlichen Wald mit blassem Himmel, und ich war eine große Pflanze, die sanft hin und her wogte und wuchs, mein Kopf war voller Pflanzengedanken, ich spürte den Sonnenschein und fühlte, wie meine Moleküle ihn in grüne Zellen verwandelten. Es war sehr beruhigend. Ich war lange Zeit eine Blume, es hätte mir gut tun sollen. Nachdem ich eine Blume gewesen war, wurde ich ein Berg, was recht grandios war. Ich glaube, ich fühlte mich tatsächlich ein bißchen wie Assule. Ich dachte bestimmt so wie er. Ich bin alt und beständig, ich bin ein Gotteswesen, ich bin die Ewigkeit. Ich ignorierte den Sand und den Wind, die an mir schliffen, den Regen, der mich erodierte, die heiße Sonne, die mich austrocknete. Später war ich ein See, blau und plätschernd, kilometergroß, und es war herrlich, so lang und breit zu sein und sich jeden Zentimeters, jeden Tropfens bewußt zu sein. Ich schlug leise kleine Wellen, warf die Sonne von meiner Haut zurück und ermutigte meine Wasserpflanzen zum Wachsen.


  Ich kam zu mir und war zuerst überrascht, daß ich zwei Arme und Beine und Haare hatte und den ganzen langweiligen Rest. Ich hatte den Impuls, der nach SV recht häufig ist, nämlich schnurstracks nach Limbo zu marschieren und zu sagen: „Ich möchte gern einen langen, blauen, plätschernden Körper.“ Aber sie lenkten mich ab. Sie kamen angesummt und gaben mir eine Nahrungsinjektion und ermutigten mich, auf einer Maschine Poesie über meine Erlebnisse zu schreiben.


  Thinta kam mich besuchen – ich habe allerdings den Eindruck, daß man es ihr vorgeschlagen hat, und Thinta, loyal und aufreizend pflichtbewußt, wie sie nun einmal ist, kam in ihrem sicheren rosa Flugkörper angeschnurrt. Oh ja, an diesem Tag war sie sehr sicher. Man hätte nie gedacht, daß sie vor gar nicht allzu langer Zeit auch auf das Zeefahr gestürzt war, wie das Gewohnheitstier Hergal.


  „Wir wollen Wasserkleider machen“, zwitscherte Thinta.


  Wir holten uns das Material und die Anleitungen und wanderten lange Zeit an Galerien von klappernden Lichthäkelmaschinen und Stahlstrickmaschinen und Bilderwolle vorbei, auf die man mit elektrischen Wellen Landschaften und ähnliches malen kann, um damit sich selbst und seine Freunde zu überraschen. Ich wollte sehen, was Thinta tun würde, und klaute ziemlich offensichtlich einige Feuernadeln; sie sah nur etwas unbehaglich drein und tat, als hätte sie nichts gesehen. Ich war nun einmal so aufgelegt. Wilde Möglichkeiten, wie ich jedermann zaradann machen konnte, schossen mir durch den Kopf, aber ich hatte alles zu sehr satt, um auch nur eine davon auszuführen.


  Im Feuerloch nahmen wir unsere fünfte Mahlzeit ein und gingen dann, um unsere Kleider in dem tödlich perfekten Sonnenschein des Ilex-Parks zu machen, während jede Menge Jade-Blätter auf uns herabsegelten. Mittendrin erinnerte mich die Jade auf einmal an den Drachen im Jadeturm und an all die anderen Tiere in Vier BAA, dann an Lorun, und ich fing wieder an zu heulen. Die Tränen vermischten sich mit den Wasserkleidern und ruinierten sie.


  „Oh“, flehte Thinta, „oh, Ooma, hör auf.“ Ich schaffte es nur, weil ich sehen konnte, wie sie sich aufregte. Ich war mir nicht sicher, ob das aus Sympathie oder Ärger geschah. Wahrscheinlich beides.


  Wir aßen die sechste Mahlzeit, und Thinta bezahlte enthusiastisch dafür. Beim Essen auf dem Himmelsschiff fing sie eine sanft dahingleitende, leichte Unterhaltung an.


  „Weißt du“, begann sie, „jeder hat mal törichte Zeiten.“


  „Wirklich?“ fragte ich nicht sehr hilfsbereit.


  „Das weißt du doch, Ooma“, meinte Thinta. „Sieh mich an und meinen dummen Wunsch, eine Katze zu sein mit Pelz und Schnurreflex. Aber Gott sei Dank war das Komitee weise genug, mir so etwas nicht zu erlauben. Jetzt sehe ich, wie lächerlich das war, und kann darüber lachen. Hahaha.“ Klang ihr Lachen nicht etwas gezwungen?


  „Ich glaube nicht, daß du wirklich darüber lachst“, sagte ich unbarmherzig zu ihr. „Ich glaube, du tust so, als würdest du lachen, obwohl du in Wirklichkeit wütend bist, daß du jetzt nicht hier sitzen und mich anschnurren kannst.“


  „Ach wirklich“, machte Thinta und sah so verärgert aus wie sie konnte, was bedeutete, daß sie lediglich etwas verwirrt aussah. Ich hatte sie nur einmal wirklich ärgerlich gesehen, nämlich als man ihr den Schnurrmechanismus verweigert hatte. „Jedenfalls“, sagte sie, „was ich sagen wollte, jeder kann über alles hinwegkommen.“


  „Ich verstehe“, sagte ich.


  „Oh, man kann es wirklich, Ooma.“


  „Vielleicht kann man es“, antwortete ich, „aber vielleicht sollte man nicht.“


  Darauf konnte sie mir nichts entgegnen. Sie versuchte es, aber sie konnte es nicht. Ich konnte mir ja nicht einmal selbst darauf antworten.


  Trotz allem versuchte ich ehrlich, das Leben, so wie ich es gekannt hatte, wieder aufzunehmen, aber es war wie eine Tunika in der falschen Größe, es paßte mir nicht mehr. Falls es mir jemals gepaßt hatte. Ich ging einkaufen und klaute, fuhr mit meiner Kugel und ging Feuerreiten, verfluchte das Robot-Museum und heiratete wieder einmal Hergal, wenn ich auch spürte, daß er unseren Nachmittag nicht sehr genoß. Er hatte zuviel Angst, daß ich auf einmal anfangen könnte zu weinen wie ein Schloßhund oder so, obwohl ich darauf achtete, dies nicht zu tun. Ich ging in den Dimensions-Palast und bekam noch nicht einmal richtig Angst, sondern wurde nur völlig tosky, obwohl ich finde, daß das bis jetzt das beste Ergebnis war.


  Schließlich dachte ich an die Traumzimmer.


  Ich ging in die Abteilung des Vierten Sektors, die purpurne Wolken und schwebende Schlafzellen hat, und brauchte fast achtzig Splits zum Programmieren des Roboters, um sicherzugehen, daß ich eine perfekte, groshing Phantasie-Geschichte bekam. Diesmal hatte ich noch nicht einmal Schuldgefühle dabei – mein Q-R mit dem Wasserteppich hatte indirekt wenigstens das für mich getan.


  Und hier war ich, eine phantastisch exotische und berühmte Tänzerin eines uralten Wüstenvolkes. Wir waren von einem anderen, mächtigeren Stamm gefangengenommen und in Ketten gelegt worden und wurden als Sklaven in die Wüste verschleppt. Nachts lagen wir unter dem kalten Wüstenhimmel, starrten auf ihre großen, dunklen Zelte und auf das größte von allen, das ihrem Häuptling gehörte. Ich hatte den Häuptling nie gesehen, aber anscheinend hatte er mich gesehen und von meinem Ruf als Tänzerin gehört; jetzt, zu Beginn meines Traumes, hatte er um meine Anwesenheit in seinem Zelt gebeten und mir dieses groshing Kostüm geschickt, das ich tragen sollte. Ich legte es an und bewunderte mich in dem Spiegel, den Diener für mich hielten. Es war scharlachrot, mit Perlen, Silberplättchen und blutroten Ornamenten bestickt. Ich hatte dichtes, schwarzes Haar, wahre Fluten von Haar, grüne Augen und sah insumatt aus. Dann kam die alte Weise von unserem Stamm in ihren Ketten herangeschlurft, die arme Alte, und nahm mich beiseite.


  „Du mußt ihn töten“, sagte sie ohne Umschweife.


  „Wie?“ fragte ich. Ich war nicht sonderlich überrascht. Ich meine, hier in der Wüste wird man dazu erzogen, wild und tapfer (wie üblich) zu sein.


  „Mit deinem Messer“, sagte die weise Frau. „Hier, ich habe es für dich gerettet, als wir überfallen wurden.“


  Da war sie, die tödliche Klinge mit dem Knochengriff, die ich von meinem Erzeuger als Kind bekommen hatte. Ich strich sanft darüber und versprach, den schrecklichen Häuptling zu töten – es sollte das Signal für mein Volk sein, loszubrechen und den bestürzten, führerlosen Feind zu überwältigen – oder aber bei dem Versuch umzukommen. Natürlich würde ich mich hoffnungslos in ihn verlieben und nicht imstande sein, ihn umzubringen, und er würde sich in mich verlieben und nicht imstande sein, mich zu bestrafen, und dann würden sich unsere Stämme gleichberechtigt vereinen, und alles würde derisann werden. Aber irgend etwas lief falsch.


  Zu Anfang war alles in Ordnung. Ich ging hinaus, mein Messer in der scharlachroten Schärpe verborgen, und schritt zwischen den Lagerfeuern auf sein herrschaftliches Zelt zu, strahlend vor Stolz und Schönheit. Sklaven hielten die Zeltbahnen für mich hoch, und ich ging in den bläulich schimmernden Weihrauchnebel und den düsteren Schein der Fackeln hinein. Dort saß er, dunkelhäutig, schwarzhaarig und wunderbar, die Trommeln setzten ein, die dünnen Flöten, die Zimbeln, getrocknete Kräuter wurden in Tonschalen geschüttet und angezündet, ich wurde ganz ruhig und begann einen langsamen, sinnlichen Tanz, dazu bestimmt, die Anwesenden zu hypnotisieren. Die Musik wurde schneller und schneller, ich wirbelte und drehte mich, und dann riß ich mein Messer heraus und sprang auf ihn zu. Und blieb kurz vor ihm stehen. Das war zwar auch vorgesehen, aber aus einem anderen Grund. Ich sollte aufgrund seiner Schönheit innehalten, aber ich hielt tatsächlich inne, weil dort auf dem gepolsterten Stuhl ein riesiger, bepelzter Skifuß saß und leicht mit den Ohren wedelte.


  Ich schrie auf und ließ mein Messer fallen.


  „Nimm etwas Kaktus-Ananas“, bot der Skifuß an und deutete auf eine Silberschale. „Na, na, sei nicht dumm“, krächzte er, als ich zurückwich. „Ich hasse Schüchternheit.“


  Wild blickte ich mich um und stellte fest, daß das ganze Zelt sich verändert hatte und nunmehr voller lächerlicher Wesen mit Fell und Federn, langen Ohren und zitternden Schnurrhaaren, kleinen, zuckenden Nasen, Hörnern, Antennen und verschiedenen Schwänzen war, die alle ermunternd auf mich einquakten, grunzten, gluckten. Ich setzte mich, wenn auch nur, weil mir die Knie weich wurden.


  „So ist es doch viel gemütlicher“, sagte der Skifuß. „Aber nun sag mir, warum versuchst du, mich zu töten? Wegen unseres Überfalls?“


  „Ihr habt uns versklavt“, versuchte ich meinen vorbereiteten Dialog an den Mann zu bringen, aber er sah wirklich so ernst und pelzig und teilnahmsvoll aus. Ich kicherte hysterisch.


  „Ojemine, sie ist hysterisch“, bemerkte ein großer, gefiederter Drache zu meiner Linken.


  „Trink etwas Wein“, sagte der Skifuß, „danach wirst du dich besser fühlen“, und griff zu einem Beistelltischchen. Aber der Tisch hatte seine eigenen Vorstellungen. Er klappte vier pelzige Beine aus und marschierte ruhig aus dem Zelt, während Wein und Speisen lustig auf ihm herumhüpften.


  „Haltet ihn“, rief der Skifuß, und die versammelte Gesellschaft machte sich auf die Jagd, quietschend, brummend, wechselseitig über die Schwänze stolpernd und sich dafür entschuldigend. „Komm mit“, fügte mein Gastgeber hinzu. „Ich glaube, sie werden Hilfe brauchen.“ Also stürzten wir uns ebenfalls in das Chaos und rannten mit den anderen hinter dem Tisch her, durch die Kohlen der Lagerfeuer. Der Tisch verfiel in Laufschritt, und es schien, als würden wir ihn nie einholen, obwohl unsere Schritte sich nicht verlangsamten. Wir stampften über die Dünen unter den weißen Sternen, schreiend und johlend, und der Skifuß nahm meine Hand in seine große, kräftige Pfote.


  „Müssen zusammenbleiben, weißt du“, schnaufte er. Der arme Kerl war schon fast außer Atem. Wahrscheinlich wollte er nur Händchen halten, damit er nicht zurückfiel.


  Andauernd fiel krachend etwas von dem Tisch herunter, und schon bald liefen wir durch unzählige Silberschalen und Kelche und zertrampelte Früchte.


  „Es hat keinen Zweck“, sagte der Skifuß plötzlich und setzte sich in den Sand, mich mit sich hinabziehend. Auch alle anderen hielten ein und sammelten sich um uns herum. Der Tisch machte einen gewaltigen Satz auf seinen pelzigen Hacken und verschwand hinter einem Felsen.


  „Das ist der siebte, den wir innerhalb von zehn Einheiten verloren haben“, sagte der Skifuß, und Tränen strömten ihm aus den Augen. „Nie können wir sie fangen.“


  Alles fing an zu weinen, und auch ich fing an zu weinen.


  Und weinend wachte ich auf.


  Oh, wie ich mich beschwerte! Es gab einen fürchterlichen Aufruhr in den Traumzimmern. Q-Rs rannten umher und sagten, ich dürfte die anderen nicht aufregen. Schließlich wurde ich in einen purpurroten Raum gebracht, der mit Robotern vollgestopft war, und der Ober-Q-R, auch in Purpur, bat mich, ihnen einen vollständigen Bericht darüber zu geben, was an meinem Traum falsch war.


  „Ach, alles“, weinte ich. „Ich meine, es war ein Traum, ein wirklicher Traum. Und er hat mich ganz unglücklich gemacht.“


  Sie sagten, das könnte man sehen, und gute Güte, sie könnten es einfach nicht verstehen, es war noch nie vorgekommen, hätte ich etwas dagegen einzuwenden, wenn sie meine Gedanken läsen? Ja, sagte ich, ich hätte etwas dagegen. Sie meinten, das Problem liege wahrscheinlich darin, daß ich zu intensiv an andere Dinge dachte. Schließlich gab ich auf.


  „Aber ich werde nichts bezahlen“, fügte ich angriffslustig hinzu.


  Unter diesen Umständen würden sie natürlich nicht im Traum daran denken, von mir eine Bezahlung zu erwarten.


  Ich ging nach Hause.


  Damit konnte man glatt Geschichte machen, fand ich.


  Ich fing wieder an zu weinen, als ich an diese hoffnungslosen, zaradann Tiere dachte, die über ihren verlorenen Tisch schluchzten; aber dann sah ich auch die komische Seite der Angelegenheit und fing gleichzeitig an zu lachen.


  Kley signalisierte mir, erschrak, als sie mich sah, und machte sich hastig aus dem Staub und ließ mich allein.


  Ich wünschte, ich könnte mich auch allein lassen.
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  Letzten Endes entschied ich, daß ich mich allein lassen konnte.


  Ich war lange Zeit in ein und demselben Körper gewesen, wenn es eigentlich auch zwei waren, der eine ein Duplikat. Ich blickte gereizt auf mein scharlachrotes Haar. Gold würde zur Abwechslung ganz hübsch sein. Ich gestand mir vorsichtshalber nicht ein, was ich genau wußte: Niemand würde darüber verstört sein, wenn ich mich veränderte, niemand würde krächzend weglaufen und sein weißes Fell und die orangefarbenen Augen im Seidengras verstecken und mich für jemand anders halten.


  Ich war sicher, daß sie in Limbo einen Aufstand machen würden, wenn ich schon wieder wechseln wollte. Meine schlechte Laune war eine Sache, aber jetzt war ich viel ruhiger, so daß sie kaum so ängstlich bemüht sein würden, mir zu helfen. Ich ging und sah mir meine Kugel an, aber diese Art zu sterben war mittlerweile langweilig. Na schön, dachte ich, einmal gebe ich zu, daß ich genauso schlimm bin wie Hergal. Ich bringe mich für einen Körperwechsel um, nicht einfach, weil ich tosky oder deprimiert bin. Aber ich werde es nicht zu oft zugeben. Das wage ich nicht.


  Ich signalisierte ihm.


  „Attlevey, Hergal“, sagte ich. „Was denn, noch immer blauhaarig? Wir brauchen wohl beide eine Veränderung. Wie steht’s mit dem Zeefahr?“


  Er war sofort einverstanden.


  Wir flogen in seinem Flugzeug hin und schwebten dort eine Weile zwischen den Wolken herum und betrachteten den kleinen Punkt unter uns, die Kuppel des Zeefahr.


  „Fertig?“ fragte Hergal.


  „Ziemlich“, sagte ich. Ich hatte mir vorgenommen, es gut zu finden, aber es gefiel mir gar nicht.


  Mit geübten Händen präparierte er die Kontrollen und lehnte sich zurück, salopp und nonchalant. Alles begann mit gräßlicher Geschwindigkeit auf uns zuzurasen. Die Kuppel wurde zwiebelförmig, schimmernd, furchteinflößend.


  „Hergal!“ schrie ich. „halt an!“


  „Kann nicht“, war das letzte, was ich von ihm hörte, bevor der Aufprall alles auslöschte.


  Das erste, was ich zu ihm sagte, als wir im Limbobad aufwachten, war: „Hergal, warum machst du es bloß immer so? Es tut weh.“


  „Schmerz ist eine Realität“, antwortete Hergal und schaltete sein Kommunikationslicht aus.
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  Am Ende des Vrek traf sich der Kreis zu seiner typischen Jang-Party. Ich heiratete Hergal, Kley – jetzt männlich – heiratete Thinta, und Danor – die ihre Verfolger zwischenzeitlich abgeschüttelt hatte – kam einfach nur und war schön, Hatta sollte kommen und einfach nur häßlich sein, kam dann aber überhaupt nicht.


  Wir benutzten die Gleiter, tranken Feuer-und-Eis und Schnee-in-Gold, nahmen Ekstase und Liebesmaschinen, machten Lärm, liebten uns und alberten herum. Sowohl Hergal als auch ich hatten jetzt diese Engelsflügel. Sie waren wirklich kräftig, und wir fanden heraus, daß wir damit sogar kurze Strecken fliegen konnten – sehr schwerfällig und natürlich nur in den Wolken –, als wir es lange genug probierten. Wir hatten beide eine offizielle Warnung wegen unserer Körperwechsel vom Komitee bekommen. Wenn wir nicht dreißig Einheiten warteten, würden sie uns nach dem nächsten Selbstmord für dreißig Einheiten in ein Kühllager stecken. Das ist ziemlich unangenehm, wie Hergal mir erzählte; ihm war es schon einmal passiert. Und sie entzogen Hergal die Lizenz für den Flugkörper.


  Mittendrin fiel mir meine Bee auf den Kopf.


  „Ich weiß nicht“, murmelte Thinta durch Kleys Haar hindurch. „Warum du dieses Ding nicht mal neu programmierst.“


  „Wahrscheinlich finde ich es gut, daß sie mir auf den Kopf fällt“, sagte ich. „Wahrscheinlich ist es mal etwas anderes.“


  Auch das gebe ich nicht oft zu. Ich muß ziemlich ekstatisch gewesen sein.


  Gegen Morgen verließen wir die Gleiter und liefen singend und halb fliegend durch Vier BEE bis hin zum Robot-Museum.


  „Oh, macht es nicht kaputt“, flehte Thinta. Ich glaube, sie wird langsam erwachsen. Vermutet habe ich es schon seit einiger Zeit. Wir warfen Robot-Aufseher zu Boden, rannten herum und machten alles mögliche kaputt, wir fühlten uns glücklich und ziemlich zaradann. Jang machen so etwas ständig, aber wir machten uns weis, wir wären originell. Dann standen wir in dem Chaos herum und traten mit unseren Goldsandalen-Füßen müßig nach zerbrochenen Gegenständen.


  Gerade erschien Vier BEEs gelbe Sonne über dem Rand des transparenten Daches und brachte eine weitere Einheit voller perfektem, eintönigem Sonnenschein und Vergnügen.


  Ich hatte ein singendes Geräusch in den Ohren, und der Raum wurde dunkel, obwohl er doch eigentlich hätte heller werden müssen.


  „O Gott“, sagte ich, „ich bin völlig droad.“


  Ich nehme an, daß Hergal mich aufgefangen hat, oder ein Fangnetz. Ich bemerkte jedenfalls nicht, daß ich auf dem Fußboden aufschlug.
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  In Limbo war man wirklich um mich besorgt. Ich war tatsächlich „in Ohnmacht gefallen“, was seit undenklichen Zeiten nicht mehr vorgekommen war. Sie stopften mich wieder ins Limbobad zurück und verpaßten mir zwangsweise einen neuen Körper, für den Fall, daß mit dem alten etwas nicht in Ordnung war, wenn sie auch nicht das geringste feststellen konnten. Auch Thinta war meinetwegen besorgt. Sie kam mich besuchen, da ich für vier Einheiten zur Beobachtung dableiben mußte.


  „Ich habe dir ein paar Ekstasepillen mitgebracht“, sagte sie, „und eine Bewegte-Bilder-Zeitschrift über Mode.“


  „Danke schön“, sagte ich. Ich versuchte, interessiert auszusehen.


  „Ach Ooma“, stammelte sie dann, „ich habe es niemandem erzählt, aber kannst du dich an das komische Wort erinnern, das du gesagt hast, bevor du … äh … bevor du …“


  „Bevor ich in Ohnmacht gefallen bin?“ fragte ich. Ich nahm meine Absonderlichkeit jetzt ganz tapfer hin. „Nein.“


  „Du hast gesagt …“ Thinta hielt inne. „Du hast gesagt, du wärst droad, und gerade bevor du sagtest, du wärst droad, hast du … äh …“


  „Hör mal, Thinta“, begann ich.


  „Nein. Schön. Tut mir leid. Du hast gesagt ‚O Gott’?“


  „Habe ich das?“ fragte ich.


  „Ja, eben, siehst du, das hast du wirklich gesagt.“


  „Bist du sicher, daß ich nicht einfach nur gestöhnt habe oder so?“ wollte ich wissen.


  „Bestimmt nicht“, meinte Thinta.


  „Schön“, sagte ich, „was bedeutet es?“


  „Ich weiß nicht“, sagte Thinta. „Ich habe in den Geschichtsbüchern nachgeschlagen, und dort kam es ab und zu vor. Es hörte sich an wie ein riesengroßer, ganz besonderer Computer.“


  „Klingt in meinen Ohren nicht sehr wahrscheinlich“, fand ich.


  „Nein“, gab Thinta zu, „es ist nur – es hat mich irgendwie beunruhigt.“


  Schön, schön, also bin ich jetzt auch beunruhigt. Danke schön, Thinta-Ooma.


  Manchmal beunruhigt es mich noch immer. Ich wache nachts aus meinen Träumen von der Wüste auf und denke: Gott? Gott? Aber es scheint keine Antwort zu geben.


  Jedenfalls bin ich jetzt sehr ruhig. Gelassen. Vielleicht wie Danor. Ich rege mich im allgemeinen nicht mehr auf die gleiche Art und Weise auf oder werde wütend so wie früher. Vielleicht habe ich die Sonne akzeptiert und es aufgegeben, in sie hineinzubeißen.


  Hatta signalisierte mir eines Tages. Er war voller Beulen, Knubbeln und Tentakeln. Es ist wirklich eine Schande, aber ich kann ihn so einfach nicht ertragen. Ich weiß, daß er diesen Liebesbeweis braucht, ich kann ihn verstehen. Er versucht jetzt, es vor sich selbst zu verbergen, und redet dauernd davon, wie wichtig es ist, hin und wieder häßlich zu sein, und daß es ein essentielles Erlebnis wäre, so mit ihm fortzugehen. Vielleicht stimmt es, und ich sollte es tun. Vielleicht werde ich es auch eines Tages tun.


  Vor nicht allzu langer Zeit, als ich in meiner Kugel unterwegs war, dachte ich plötzlich, wie wunderbar es wäre, wenn irgendwo in der Stadt ein Platz wäre, an dem man sterben könnte, ohne daß einen die Roboter fänden. Es gibt da natürlich noch die Wüste, aber es wäre irgendwie nicht recht, wenn ich in all meiner Stadtheit in der Wüste sterben würde, als ob ich sie für einen riesigen Vakuumsog halten würde. Ich ließ sie das Tierchen dort draußen begraben – jetzt kann ich es ja sagen –, aber das war etwas anderes. Es mußte zurückgehen in den Sand, der es hervorgebracht hatte. Ich gehörte in das Dämmerlicht, das mich hervorgebracht hatte. Oder nicht?


  Oder nicht?


  Glossar des Jang-Slangs


  


  attlevey


  hallo


  


  Dalika


  heftige Auseinandersetzung, Streit


  


  derisann


  schön, hübsch


  


  droad


  zu Tode gelangweilt sein


  


  drumdik


  grauenhaft, entsetzlich


  


  farathoom


  Fluch (etwa: verdammter Mist)


  


  Floop


  Schimpfname (etwa: Hornochse)


  


  groshing


  wunderbar, fabelhaft


  


  insumatt


  unübertroffen


  


  onk


  Ausruf (etwa: Menschenskind, liebe Güte)


  


  Ooma


  Schatz, Liebling


  


  seit


  schwer von Begriff, leicht auf den Arm zu nehmen


  


  soolka


  gepflegt; von Jangs nur für Nichtjangs verwendet


  


  Thalidrap


  Schimpfname (s. auch Floop)


  


  tosky


  neurotisch


  


  V … n


  von der Autobiographin niemals ganz ausgeschriebenes Wort. Offensichtlich ziemlich schlimmes Wort.


  


  zaradann


  verrückt, bescheuert


  


  Glossar allgemeiner Ausdrücke


  


  Glar


  ehemaliger Titel in Vier BEE, ähnlich dem Professorentitel. Die Bezeichnung hielt sich als höfliche Anrede für die Q-R-Lehrer an den Hypnoschulen, war aber im allgemeinen Sprachgebrauch sonst nicht mehr üblich


  


  Mid-Vrek


  Mittlerer Abschnitt eines Vrek, Dauer vierzig


  Einheiten


  


  Rorl


  Vier-BEE-Jahrhundert


  


  Split


  Vier-BEE-Minute


  


  Einheit


  Vier-BEE-Tag


  


  Vrek


  Zeitraum von einhundert Einheiten


  


  Nachwort


  


  Die englische Science Fiction- und Fantasy-Autorin Tanith Lee wurde am 19. September 1947 in London geboren, wo sie auch heute noch lebt. Sie besuchte eine Kunsthochschule und begann Ende der sechziger Jahre zu schreiben. Ihre erste Veröffentlichung war – außerhalb des Genres – die Kurzgeschichte „The Betrothed“, 1968 erschienen. Anfang der siebziger Jahre versuchte sich Tanith Lee dann zunächst als Verfasserin von Jugendbüchern (1971 kam ihre erste eigenständige Publikation, das Jugendbuch The Dragon Hoard, heraus), wobei einige dieser Romane bereits märchenhafte oder phantastische Elemente aufweisen. Diese Fantasy-Orientierung nahm mit den folgenden Büchern noch zu, und Mitte der siebziger Jahre vollzog Tanith Lee den Schritt zur Fantasy und Science Fiction für den erwachsenen Leser. Ihr erstes „richtiges“ Buch innerhalb des Genres war The Birthgrave (Im Herzen des Vulkans), das 1975 herauskam und den Auftakt für eine Trilogie bildet, die mit Vazkor, Son of Vazkor (Vazkor) und Quest for the White Witch (Die weiße Hexe) fortgesetzt wurde. Seither schrieb sie in rascher Folge eine Reihe von Romanen, wobei die meisten der Fantasy zuzurechnen sind. Ihre Ausflüge in die Science Fiction sind vergleichsweise selten, denn außer dem vorliegenden Buch befinden sich unter den bislang fünfzehn einschlägigen Buchveröffentlichungen nur noch drei weitere eindeutige SF-Romane: Drinking Sapphire Wine (Trinkt den Saphirwein), Electric Forest und Day by Night. Neben den Romanen verfaßte sie bisher weit über zwanzig Kurzgeschichten, von denen die meisten ebenfalls im Bereich der Fantasy angesiedelt sind. Eine dieser Kurzgeschichten ist übrigens im Science Fiction Almanach 1981 (Moewig-SF 3509) erschienen. Tanith Lee, die übrigens mit dem Derleth Award ausgezeichnet wurde, gelang es innerhalb kürzester Zeit, sich ein Publikum zu erobern, dem es die Themenvielfalt, die Phantasie und Farbigkeit sowie die epische Breite insbesondere der Fantasyzyklen und -einzelromane angetan hatten. Sie lotet dabei ihre eigenen Möglichkeiten und Grenzen aus und spielt die einzelnen Formen innerhalb dieses Bereiches durch. So schrieb sie poetisch anmutende, atmosphärisch dichte Texte ebenso wie Heroic Fantasy-Mythen, erotische Fantasy und „schwarze“ Fantasy, d.h. Fantasy mit ausgeprägten Weird Fiction-Elementen. Der Roman Sabella, or The Blood Stone schließlich kombiniert – in Form eines auf dem Mars lebenden weiblichen Vampirs – Sujets aus Weird Fiction und Science Fiction.


  Wie schon erwähnt: Ihr Science Fiction-Werk ist schmal, aber nicht unedel. Der hier präsentierte antiutopische Roman Don’t Bite the Sun (Beiß nicht in die Sonne) ist nach meiner Meinung wie auch der Einschätzung einer Reihe von Kritikern und Verfassern von Sekundärliteratur im Bereich der Science Fiction ihr gelungenstes Werk. Kein Wunder also, daß dieser Roman auch für den Nebula nominiert wurde. Der Roman erfuhr mit Drinking the Sapphire Wine (Trinkt den Saphirwein) eine Fortsetzung, die allerdings m. E. nicht mehr ganz so reizvoll wie der erste Roman ist. Im Mittelpunkt steht erneut jenes Mädchen, das in Beiß nicht in die Sonne als Erzählerin fungiert. Sie duelliert sich mit einer anderen Frau und wird zur Strafe in die Wüste verbannt. Sie beginnt Land zu bewässern und wieder fruchtbar zu machen, baut Blumen und Gemüse an und bringt andere Bewohner von Vier BEE dazu, sich ihr anzuschließen. In dieser kleinen Kolonie finden die Menschen zu sich selbst. Sie verzichten darauf, dauernd den Körper und das Geschlecht zu ändern, und zeugen wieder Kinder miteinander, ohne daß Maschinen daran beteiligt sind. (Als Hinweis für Leser, die sich für diese Fortsetzung interessieren: Die deutsche Ausgabe ist als Band 23 296 im Goldmann Verlag erschienen.)


  Hans Joachim Alpers
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